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Das Partylabel «Aykaïsm» wird 

zehn Jahre alt und lädt zur 

Geburtstagsfete im TapTab.
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Da ist der Wurm drin
Langsam aber sicher zeichnet sich ein Bild der Verwüstung in den Rebbergen 

der Region ab, die seit Wochen von einer kleinen, unscheinbaren Fliege heim-

gesucht werden. Die hat es allerdings in sich: Die Drosophila suzukii beschäftigt 

die Ämter genauso wie die Rebbauern an der Front, die gemeinsam nach Lösun-

gen suchen. Fallen, wie auf dem Bild zu sehen, helfen zwar, können angesichts 

der enormen Verbreitung der Fliege jedoch kaum etwas ausrichten. Seite 8
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2 Die Zweite

Die Schaffhauser SP bezieht gegenwärtig Prü-
gel für ihren Entscheid, im zweiten Wahlgang 
für das frei gewordene Stadtratsmandat an der 
Kandidatur von Katrin Huber Ott festzuhalten. 
So lässt «Bock»-Chefredaktor Dani Thüler kein 
gutes Haar an diesem Beschluss. Falls im zwei-
ten Wahlgang der SVP-Kandidat Daniel Preisig 
gewählt werde, sei das ganz allein die Schuld der 
SP, schrieb Thüler, weil sie die besseren Wahl-
chancen von Katrin Bernath (GLP) schlichtweg 
ignoriere.

Die Kritik am Vorgehen der SP ist teilweise be-
rechtigt, aber aus anderen Gründen als den von 
Thüler genannten. Dazu ein paar grundsätzli-
che Überlegungen:

Erklärungsbedürftig ist zuerst einmal der 
Wahltermin. Der zweite Wahlgang findet nur 
vier Wochen nach dem ersten Urnengang statt. 
Drei dieser vier Wochen fallen in die Herbstferi-
en, während denen vor allem Familien mit schul-
pflichtigen Kindern abwesend sind und sich halb 
Schaffhausen in den Ferien befindet. Warum 
diese Eile? Ist das Absicht? Der zweite Wahl-
gang hätte auch am 30. November stattfinden 
können. Für diesen Tag sind bereits eidgenös-
sische und kantonale Abstimmungen vorgese-
hen. Das neu gewählte Stadtratsmitglied hät-
te dann immer noch genügend Zeit, um sich 
bis Ende Jahr mit den wichtigsten Dossiers ver-
traut zu machen.

Der «Bock» attackiert Katrin Huber Ott, weil 
sie nach dem ersten Wahlgang in die Ferien ver-

reist ist, statt in Schaffhausen zu bleiben und 
Wahlkampf zu machen. Das kann man tatsäch-
lich irritierend finden: Als Kandidat hätte ich 
meine Ferien natürlich platzen lassen, aber im 
Gegensatz zu Katrin Huber Ott habe ich keine 
Familie und keine schulpflichtigen Kinder – Da-
niel Preisig und «Bock»-Chefredaktor Dani Thü-
ler übrigens auch nicht. Den moralischen Zeige-
finger sollte man also nur heben, wenn man sich 
selbst in einer ähnlichen Situation befindet wie 
Katrin Huber Ott.

Ein wichtiges Thema im Disput zwischen SP 
und GLP sind die Wahlchancen der beiden Ka-
trins. Hätte Katrin Bernath (GLP) im zweiten 
Wahlgang tatsächlich den besseren Stich ge-
gen Daniel Preisig als die SP-Kandidatin Huber 
Ott? War das Vorpreschen der SP völlig kontra-
produktiv, weil es am Ende zur Wahl von Prei-
sig führt? Zur Beantwortung dieser Frage lassen 
sich diverse interessante Berechnungen anstel-
len. Sie gehen letztlich immer von der Annahme 
aus, dass man jeweils automatisch die Stimmen 
des anderen Lagers auf Nummer sicher hätte. 
Nur so wäre es überhaupt möglich, Daniel Prei-
sigs Wahl zu verhindern.

Diese Zahlenspielereien sind aber reines Kaf-
feesatzlesen, weil die linken Wählerinnen und 
Wähler keineswegs geschlossen für die GLP-
Kandidatin Bernath stimmen würden und um-
gekehrt die Mittewähler nicht für Katrin Hu-
ber Ott. Um das zu erreichen, hätte man sich 
schon vor dem ersten Wahlgang ganz offiziell 
zusammensetzen und das gemeinsame Vorge-
hen diskutieren müssen, nicht zuletzt die Fra-
ge, ob man sich bei einem eventuellen zweiten 
Wahlgang auf eine gemeinsame Kandidatur 
einigen könnte.

Es ist eindeutig ein taktischer Fehler, dass die-
se Gespräche nicht stattgefunden haben. Auf die 
Schnelle lässt er sich leider nicht mehr ausbü-
geln, aber bis zu den nächsten Wahlen im Jahr 
2016 könnte man ja noch klüger werden.
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SP-Präsidentin Monika Lacher: «Warum wir weiter auf Katrin Huber Ott setzen»

«Kein unbedachter Hüftschuss»
Wenige Stunden nach dem ersten Wahlgang hat die Schaffhauser SP beschlossen, Katrin Huber Ott auch 

für die zweite Runde der Stadtratswahl zu portieren. Dieser schnelle Entscheid ist vor allem von der GLP 

heftig kritisiert worden. 

Bernhard Ott

az Monika Lacher, die GLP hat zwar 
ihre Kandidatin Katrin Bernath 
nach dem ersten Wahlgang zurück-
gezogen, sie erhebt aber gleichzeitig 
schwere Vorwürfe gegen die SP. Das 
Festhalten an der Kandidatur Huber 
Ott ist in den Augen der GLP egois-
tisch und ein rein parteipolitisches 
Manöver. Wie reagiert die SP-Präsi-
dentin?
Monika Lacher Für uns war der Ent-
scheid kein unbedachter Hüftschuss. Wir 
haben schon vor dem ersten Wahlgang 
die möglichen Varianten mit verschiede-
nen GLP-Vertretern diskutiert. So habe 
ich persönlich an verschiedenen Standak-
tionen mehrmals mit Katrin Bernath und 

René Schmidt gesprochen. Die Ergebnis-
se wurden offensichtlich als unverbind-
lich eingestuft.

Gab es keine Gespräche auf offiziel-
ler Ebene?
Nein, aber es wäre wohl besser gewesen, 
vor dem ersten Wahlgang eine Grund-
satzdiskussion zu führen und die Ergeb-
nisse auch schriftlich festzuhalten. Da 
hatten wir sicher gegenseitig ein Kom-
munikationsproblem, was ich sehr be-
dauere. 

Zur Grundsatzdiskussion hätte wohl 
auch gehört, die auf beiden Seiten 
bestehenden Ansprüche abzuklop-
fen. So lässt die GLP jetzt durchbli-
cken, dass SP und AL mit einem Wäh-

lerpotenzial von rund einem Drittel 
der Stimmen mit drei Vertretern im 
Stadtrat (Neukomm, Stocker und 
Huber Ott) übervertreten wären. Po-
kert die SP nicht zu hoch, wenn sie 
einen zweiten Sitz im Stadtrat an-
strebt? 
Das ist immer eine Frage der eigenen Op-
tik. Die Mitte ist mit den zwei FDP-Stadt-
räten mehr als gut vertreten. Im Stadtrat 
gibt es zudem keine Zauberformel, so ge-
sehen brechen wir also auch keine Kon-
kordanz-Regel. 

Aber wäre es nicht politisch klug 
gewesen, die Mitteparteien mit ei-
ner eigenen Vertretung im Stadtrat 
in ein links-liberales Bündnis einzu-
binden?

SP-Präsidentin Monika Lacher appelliert an die Mitte-Wähler: «Wir haben ein gemeinsames Ziel.» Fotos: Peter Pfister
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Sonntag, 12. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  

Markus Sieber. Predigt zu Apg. 
7, 44–50: «Wo Gott wohnt». 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst. 
Pfr. Wolfram Kötter: «Jedes Kind 
braucht einen Engel» 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster: «dennoch 
glauben» (Ps. 73), Prof. Erich 
Bryner; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Gottesdienst.  
Pfr. Markus Sieber, Predigttext: 
Apostelgeschichte 7, 44–50 
«Wo Gott wohnt»

Montag, 13. Oktober 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfr.  

Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 14. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster: Meditati-

on im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
14.30 St. Johann-Münster: Frauen-

kreis Münster:  «Von drei weisen 
Grossmütterchen» Märchen mit 
Marianne Wenner und Christel 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 12. Oktober
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrerin Mela-

nie Handschuh. 

Schaffhausen, 6. Oktober 2014 

D A N K S A G U N G

Für die überaus grosse Anteilnahme, die wir beim Abschied von 

Esther Oechslin-Stoll

erfahren durften, möchten wir uns ganz herzlich bedanken.

Besonders danken möchten wir der Leitung und dem Team der La Résidence, sowie den 
Ärzten Dr. Bruno Loher, Dr. Alfred Portmann und Dr. Norbert Stettler für die medizinische 
Betreuung.

Ebenso danken wir für die vielen Karten und die Spenden für den Fonds für besondere 
Aktivitäten der Bewohner der La Résidence.

Die Trauerfamilie

Fuchs, Saal Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

Mittwoch, 15. Oktober 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 

17.00 Uhr, im Steigsaal
19.30 St. Johann-Münster: Kontem-

plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
Bitte Seiteneingang benützen

Donnerstag, 16. Oktober 
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im  Münster

Kantonsspital

Sonntag, 12. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Glaube, der Gren-
zen überwindet» (Matthäus 15, 
21–28). Mitwirkung: Sängerfrün-
de Thayngen, Leitung Thomas 
Wezstein. Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 12. Oktober
10.00 Gottesdienst

UD
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Wenn Sie ein 
Buch lesen,  
kann es sein, dass 
wir es gedruckt 
haben.

Ihre Buch-Druckerei

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr 
von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, 
mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den 
Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für 
ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.–

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonne-
ment der «schaffhauser az» zum Preis 
von Fr. 220.–

Name

Vorname

Strasse

Ort

Bitte einsenden an:  
schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen,  
oder per E-Mail: abo@shaz.ch, faxen an 052 633 08 34,  
telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken  
im Jahr.
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Ein Bündnis zu bilden stand nicht im Fo-
kus, und wir hatten auch keine Anfragen, 
die in diese Richtung zielten. Hingegen 
stellen wir eine Kandidatin, welche es in 
der Vergangenheit sehr gut verstanden 
hat, auch die Mittewähler abzuholen. Ka-
trin Huber Ott hat dies bei Ihrer Wahl zur 
Stadtschulratspräsidentin bewiesen.

Trotzdem entsprach wohl jetzt bei 
der Stadtratswahl das Ergebnis im 
ersten Wahlgang nicht den Erwar-
tungen.
Wir sind der Meinung, dass Katrin Huber 
Ott ein gutes Ergebnis erzielt hat. 3200 
Wählerinnen und Wähler sprachen ihr 
das Vertrauen aus. Sie sollen auch beim 
zweiten Wahlgang entscheiden können, 
wer ihrer Überzeugung und ihren politi-
schen Zielen am besten entspricht. Un-
sere Ziele sind klar: Wir setzen uns  für 
preisgünstiges Wohnen ein, für eine Bil-
dung für alle, für eine 2000 Watt-Gesell-
schaft, für die Pflege und Betreuung un-
serer Bevölkerung auf einem hohen Ni-
veau, für Chancengleichheit, für die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf. 

Die meisten dieser Ziele könnten die 

Mitteparteien wohl ebenfalls unter-
schreiben.
Ja, durchaus. Unsere familienpolitischen 
Forderungen sprechen auch CVP und 
EVP an, die fortschrittliche Energie- und 
Umweltpolitik ist ein grosses Anliegen 
der GLP, und einer vernünftigen, verant-
wortungsvollen Finanzpolitik dürfte sich 
wohl niemand in den Mitteparteien ver-
schliessen.

Viele Wählerinnen und Wähler fra-
gen sich daher, warum man sich vor 
dem zweiten Wahlgang nicht zu ei-
nem grossen Bündnis gefunden hat.
Wenn überhaupt, dann hätte ein solches 
Bündnis vor dem ersten Wahlgang be-
schlossen werden müssen. Die SP-Kandi-
datur stand jedoch schon fest, als sich die 
GLP noch in der Gründungsphase befand. 
Die GLP-Kandidatin wurde erst lanciert, 
als die Kandidatur von Katrin Huber Ott 
bereits feststand. Damit waren Pflöcke 
eingeschlagen, die eventuellen Überle-
gungen für eine engere Zusammenarbeit 
entgegenstanden.

Da man sich auch jetzt nicht einigen 
konnte, vermutet die GLP, dass Dani-

el Preisig im zweiten Wahlgang das 
Rennen machen wird, weil Katrin Hu-
ber Ott zu wenig Stimmen mobilisie-
ren könne. Ist dieser Pessimismus ge-
rechtfertigt?
Wir beurteilen die Ausgangslage anders 
als die GLP. Beim zweiten Wahlgang ste-
hen die Zähler wieder auf Null und alles 
andere ist Spekulation. Nun geht es dar-
um, alle fortschrittlich denkenden Wäh-
lerinnen und Wähler für Katrin Huber 
Ott zu gewinnen... 

... nicht zuletzt die Mitte-Wähler.
Wir haben ein gemeinsames Ziel. Wir 
müssen Schaffhausen vorwärts bringen 
und unserer Bevölkerung, egal, wo sie po-
litisch steht, eine lebenswerte Stadt mit 
guten Dienstleistungen und einer hohen 
Lebensqualität sichern. Damit können 
sich wohl auch die meisten Wählerinnen 
und Wähler in der Mitte des politischen 
Spektrums identifizieren. Sie stehen jetzt 
vor dem Entscheid, ob sie am 26. Oktober 
eine Kandidatin wählen wollen, die mehr 
oder weniger auf der gleichen Linie liegt, 
oder ob sie dem SVP-Kandidaten den Weg 
in den Stadtrat ebnen sollen, der genau 
die gegenteiligen Absichten verfolgt.

«Die Meinungsbildung braucht ihre Zeit»
Zwei Wochen vor dem zweiten Wahl-
gang interessiert besonders die Frage, 
ob sich die GLP zu einer Unterstüt-
zung von Katrin Huber Ott durch-
ringen kann oder  Stimmfreigabe be-
schliesst. Katrin Bernath, die Stadt-
ratskandidatin der GLP im ersten 
Wahlgang, gibt eine ausweichen-
de Antwort. «Die Meinungsbildung 
braucht ihre Zeit, weil einige Vor-
standsmitglieder ferienhalber abwe-
send sind.» Auch ihr Parteikollege 
René Schmidt vertröstet auf später, 
mit der gleichen Begründung. Da die 
Schulferien noch bis zum 19. Okto-
ber dauern, dürfte eine Stellungnah-
me der GLP nur noch knapp vor dem 
Wahltermin, dem 26. Oktober, mög-
lich sein – falls sie überhaupt erfolgt. 
Die GLP will sich auch nicht zur Mög-
lichkeit äussern, ob sie bei den Ge-
samterneuerungswahlen 2016 für 
eine Mitte-links-Koalition zu haben 
wäre. René Schmidt: «Das werden wir 
zu gegebener Zeit diskutieren.» (B.O.)

Katrin Huber Ott und Katrin Bernath (rechts) waren sich nicht einig: Wer 
hätte sich nach dem ersten Wahlgang zurückziehen müssen?
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Bea Hauser

An ihrer Umhängetasche prangen drei El-
che in Farbe – von diesem Tier wird am 
Schluss des Porträts die Rede sein. Barba-
ra Imobersteg ist Primarlehrerin in Ober-
hallau und Hallau und pflegt ein eher 
seltenes Hobby: Sie ist Medienspreche-
rin der Kadetten-Handballer. Die Spieler, 
die in der NLA-Meisterschaft immer vor-
ne mitspielen und auch in der Champions 
League Chancen haben, sind hochgewach-
sene, schlanke, f linke Männer, – und Bar-
bara Imobersteg ist eine kleine, feinglied-
rige Frau. Sie lacht: «Mit den Spielern di-
rekt habe ich nicht so viel zu tun.» 

Aber wie kommt eine Frau aus dem 
Kanton Bern nach Oberhallau? Und wa-
rum landet sie bei den Kadetten-Handbal-

lern? Als Mädchen spielte Barbara 
Imobersteg selber Handball, aber nicht 
sehr lange. «Ich war eben in meinen jun-
gen Jahren auch zu klein für diese Sport-
art.» Wieder lacht sie ihr fröhliches La-
chen.

Dank der Tante
Geboren in Chur, wuchs Imobersteg im 
Kanton Bern in einem kleinen Dorf in der 
Nähe von Thun auf. «Schuld» daran, dass 
sie schliesslich als Lehrerin nach Ober-
hallau kam, ist ihre Tante. Diese heira-
tete nach Merishausen. Als der Bruder 
von Barbara Imobersteg eine Stelle such-
te, konnte die Tante ihm in Merishausen 
helfen. Und als Barbara Imobersteg das 
Primarlehrerin-Studium abgeschlossen 
hatte, gab es im ganzen Kanton Bern kei-

ne freie Stelle. Da sah die Tante ein In-
serat in den «SN»: In Oberhallau wur-
de eine Lehrerin oder ein Lehrer für ein 
Jahr Stellvertretung gesucht. So landete 
Imobersteg im kleinen Klettgauer Dorf. 
«Ich dachte, ein Jahr überlebt man hier», 
erinnert sie sich. Es war die Stelle eines 
gewissen Hannes Germann, der damals 
– nur für ein Jahr – das Volontariat bei 
den «Schaffhauser Nachrichten» absol-
vierte. Was aus dem damaligen Volon-
tär und heutigen Ständeratspräsidenten 
geworden ist, ist allgemein bekannt. Sei-
ne Karriere führte dazu, dass aus dem ei-
nen Jahr Oberhallau mittlerweile 24 Jah-
re wurden, in denen Barbara Imobersteg 
Kinder in Oberhallau und Hallau unter-
richtet. 

Hat sie keinerlei Probleme mit der klei-
nen Ortschaft gehabt? «Nein, ich komme 
auch aus einem kleinen Dorf. Das Ländli-
che sagt mir zu», meint sie. Bis zu diesem 
Sommer hat Barbara Imobersteg in Ober-
hallau, wo sie auch wohnt, unterrichtet. 
Seit Ende der Sommerferien hat sie nun 
eine andere Klasse und unterrichtet in 
Hallau. Sie fühlt sich wohl und vollkom-
men integriert in Oberhallau, macht 
beim Turnverein mit, amtet als Kirchen-
Aktuarin und spielt in Hallau Theater 

Wacker Thun und die Kadetten 
Und jetzt also die Kadetten-Handballer: 
«Handball hat mich immer fasziniert, das 
fand und finde ich eine tolle Sportart», 
kommt Barbara Imobersteg ins Schwär-
men. Sie ging in Thun zur Schule und 
wurde demnach Fan von Wacker Thun, 
einer weiteren NLA-Mannschaft. Als sie 
dann nach Oberhallau kam, erkannte sie 
die Möglichkeit, das Spiel ihres Lieblings-
teams zu sehen, wenn Wacker Thun aus-
wärts gegen Kadetten Schaffhausen spie-
len musste. 

Die Organisation der Kadetten wurde 
immer professioneller. Der Klub baute 
unter anderem auch eine Beziehung zu 
den Schulen auf, so dass gelegentlich die 

Die Primarlehrerin Barbara Imobersteg ist Mediensprecherin der NLA-Handballer

Ein Berner Herz für die Kadetten
Vor 24 Jahren kam die aus dem Kanton Bern stammende Primarlehrerin Barbara Imobersteg nach 

Oberhallau, um für ein Jahr die Klasse von Hannes Germann zu übernehmen. Sie ist geblieben. Ihr 

Hobby: Sie ist Mediensprecherin der Kadetten-Handballer.

Barbara Imobersteg sagt, als Mediensprecherin der Kadetten-Handballer habe sie nur 
einmal eine Abfuhr erhalten – bei einem französischen Superstar. Fotos: Peter Pfister
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Handballstars in die Klassen gingen und 
von ihrem Sport erzählten, also auch in 
Oberhallau. Das führte dazu, dass Barba-
ra Imobersteg begann, regelmässig die 
Handball-Heimspiele der Kadetten zu be-
suchen. Sie kaufte sich ein Saisonabonne-
ment. «Mein Umfeld wusste, dass ich ein 
Handball-Fan bin», erzählt sie.  Zu ihrem 
40. Geburtstag erhielt sie ein Eintrittsbil-
lett für einen Kadetten-Match in der 
Champions League, verbunden mit einem 
Abendessen mit der Mannschaft. An die-
sem Abend setzte sich Kadetten-Präsident 
Giorgio Behr zu ihr und sagte in seiner di-
rekten Art: «Du bist doch Lehrerin. Dann 
wirst Du wohl einen Satz oder zwei in ei-
nem richtigen Deutsch schreiben kön-
nen.» Damit einher ging die Anfrage, ob 
sie nicht Mediensprecherin der Kadetten 
sein wolle. «Ich sagte gerne zu. Am An-
fang war das auch ein kleines Pensum, 
aber das hat sich massiv verändert in den 
letzten Jahren», meint sie. Erstaunlicher-
weise arbeitet Barbara Imobersteg gratis 
und franko für die Kadetten. Sie erhält ein 
Jahresabo und die Spesen zurückerstat-
tet. «Und viel, viel Wertschätzung», sagt 
sie schmunzelnd. 

Bei den Spielen muss sie den anwesen-
den Medienvertretern die Spieleraufstel-
lung kopieren und verteilen. Nach dem 
Spiel mailt sie allen Medien das Resultat. 
Das Internet machte alles viel schneller. 
Das Resultat eines Spiels mit einem Spiel-

telegramm auf der Kadetten-Homepage 
stammt auch von ihr. Aber die Mehrar-
beit kommt hauptsächlich von den EHF-
Champions-League-Spielen. Gerade heute 
Abend müssen die Kadetten gegen Dun-
kerque HB Grand Littoral antreten (20 
Uhr, BBC Arena). «Wenn wir ein Spiel in 
der Champions League haben, steht ein 
Mann von der EHF neben dem Spielfeld 
und filmt alles. Wehe, wenn ein Logo 
nicht am richtigen Ort ist ...», sagt Barba-
ra Imobersteg. EHF bedeutet European 
Handball Federation. Man müsse alle Vor-
schriften minutiös einhalten. Aber mit 
der Champions League im Fussball könne 
man den Handballbetrieb wirklich nicht 
vergleichen, meint Imobersteg. Tatsache 
ist, dass man im Handball nie von exorbi-
tanten Salären hört, wie sie gewisse Fuss-
baller «verdienen». 

Der Arbeitsaufwand der Medienspre-
cherin hängt von der jeweiligen Saison 
ab. Während der Meisterschaft, und 
wenn dann, wie jetzt, Champions-League-
Spiele dazukommen, sind es schon sie-
ben, acht Stunden Arbeit pro Woche. An 
der Schule hat sie ihr Pensum seit den 
Sommerferien leicht reduziert, aber das, 
sagt Imobersteg, habe nichts mit den Ka-
detten zu tun gehabt.

Den Kadetten-Handballern ist es vor 
zwei Jahren in der Champions League ge-
lungen, das grosse Barcelona mit seinem-
französischen Superstar Nikola Karabatic 

zu schlagen. «Damals habe ich als Me-
diensprecherin die einzige Abfuhr er-
lebt», erinnert sich Barbara Imobersteg. 
Der Sportreporter des Schweizer Fernse-
hens bat sie nach Spielende, mit Nikola 
Karabatic ein Interview zu vereinbaren. 
Sie fragte den 1.96 Meter grossen Spieler 
an, der barsch «Non!» brüllte – und nach-
her zwei Stunden in der Kabine blieb, be-
vor er in den Bus stieg. Zu gross war die 
Scham von Barcelona, gegen die «klei-
nen» Schaffhauser verloren zu haben ...

Stark verbessert hat sich die Lage für 
die Kadetten seit dem Neubezug der BBC 
Arena als Nationales Handball-Trainings- 
und Leistungszentrum. Gleichzeitig wur-
de die Swiss Handball Academy eröffnet, 
dort werden talentierte Handballer auf 
eine nationale und internationale Karrie-
re vorbereitet. Ihren eigenen Nachwuchs 
lassen die Kadetten selbstredend auch 
dort ausbilden. Die früheren Champions-
League-Spiele mussten in der Winterthu-
rer Eulachhalle stattfinden. 

Und nun die Erklärung zu den ein-
gangs erwähnten Elchen: «Das ist mein 
absolutes Lieblingstier», sagt Barbara 
Imobersteg strahlend. Morgen reist sie 
für ein paar Tage nach Schweden zur 
Elchjagd – mit der Fotokamera notabene. 
Wegen dieser Tiere fährt sie mindestens 
einmal im Jahr in den Norden, die kleine 
Frau mit dem gros sen Herzen für die Ka-
detten und die Elche …

Mediensprecherin Barbara Imobersteg im Gespräch mit Trainer Markus Baur (links) und Betreuer Hans Wipf vor dem NLA-Spit-
zenspiel gegen Pfadi Winterthur vor einer Woche, das die Kadetten mit 32:25 deutlich gewannen.  
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An der Annahmestelle der Rötiberg-Kellerei nimmt Levis Pereira Proben aus dem Lesegut, um die Oechsle-Grade zu messen 
und gleichzeitig die Qualität der Trauben zu kontrollieren, was in diesem Herbst besonders wichtig ist. Foto: Peter Pfister

Andrina Wanner

Eines hat sich in den letzten Wochen ein-
drücklich gezeigt: Wählerisch ist die Ein-
wanderin aus Fernost nicht, im Gegen-
teil: «Die Kirschessigfliege ist mittlerwei-
le überall und in jedem Rebberg zu fin-
den», stellt Markus Leumann, Rebbau-
kommissär der Kantone Schaffhausen 
und Thurgau, fest. Jetzt, wo nur noch we-
nige der von ihr bevorzugten Beeren und 
Steinfrüchte zu finden seien, weiche sie 
eben auf die reifen Trauben aus. Um den 
Schädling wirkungsvoll zu bekämpfen, 
hat das Landwirtschaftsamt zusammen 
mit weiteren Fachleuten eine überregio-
nale Task Force gebildet, die in den letz-
ten Wochen viele neue Erkenntnisse im 
Umgang mit der Fliege gewinnen konnte: 
«Wir lernen von Woche zu Woche dazu.» 
Auch dank der guten Zusammenarbeit 
mit den Winzern wurde innert kurzer 
Zeit ein grosser Erfahrungsschatz aufge-

baut, der viel zur Problemlösung beiträgt. 
«Die intakten Strukturen der Rebbauge-
nossenschaften waren hierbei eine gro-
sse Hilfe», sagt Leumann. «Im Sinne von 
‹geteiltes Leid ist halbes Leid›.» Auch des-
halb habe sich die Lage in den Rebbergen 
wieder etwas beruhigt. Es müsse aber be-
tont werden, dass noch keine abschlies-
sende Lösung gefunden werden konnte, 
das dürfte noch Jahre dauern: «Wir sind 
erst dabei, das Problem zu erfassen.» Dass 
es im Moment noch kein Patentrezept ge-
gen die Drosophila suzukii gibt, liege auch 
daran, dass sich die Situation trotz re-
gelmässiger Kontrollen der Reben, guter 
Pflege und Beobachtung innert 48 Stun-
den komplett verändern könne, und dies 
eben auch unmittelbar vor der Ernte, er-
klärt der Rebbaukommissär.

Si sy phus ar beit
Emil Gysel steht mit Pincette und Kessel 
bewaffnet in seiner Rebanlage am Wil-

chingerberg und rückt der Drosophila su-
zukii mit akribischer Verbissenheit zu Lei-
be. Mit scharfem Blick geht er durch die 
Reihen und pickt immer wieder einzel-
ne Beeren aus den tiefblauen Trauben, 
die er mit nicht wenig Genugtuung zer-
drückt und in den Kessel wirft. Natürlich 
weiss er, dass seine Arbeit einem Tropfen 
auf den heissen Stein gleicht, er macht es 
trotzdem. Die lockerbeerigen Trauben der 
Sorte Mariafeld machen es ihm hier ein-
facher, befallene Beeren zu finden. Aber: 
«Die Trauben sollen als Spätlese geerntet 
werden, weshalb sie noch etwas hängen 
bleiben müssen.» 

Allerdings umschwirrt mit jedem Tag 
eine grössere Anzahl der winzigen Fliegen 
die süssen Beeren. Emil Gysels Rebberg 
liegt am Rand der Rebfläche, direkt neben 
Brombeersträuchern – ein wahres Para-
dies für die Kirschessigfliege. Der Wilchin-
ger hat eigene Fallen aufgestellt, um die Si-
tuation zumindest ein bisschen zu kont-

Mit vereinten Kräften gegen einen Winzling: die Kirschessigfliege

«Es trifft grundsätzlich alle»
Die Traubenernte ist im vollen Gange, die frühen Sorten lagern bereits in den Kellern. Eine kleine Fliege 

hält derweil das ganze Blauburgunderland in Atem. Ein Lagebericht von verschiedenen Fronten.
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rollieren: Plastikflaschen mit einem Ge-
misch aus Wein, Himbeersirup und 
Spülmittel. Sie nützten mehr als die «pro-
fessionell» hergestellten Fallen aus dem 
Fachgeschäft, ist er überzeugt, und leert 
den Inhalt einer Flasche in ein Sieb. Tat-
sächlich finden sich darin dutzende 
Fruchtfliegen verschiedener Arten, darun-
ter auch jene mit den schwarzen Punkten 
auf den Flügeln – die Männchen der Droso-
phila suzukii. Die Weibchen hingegen lassen 
sich nicht so einfach identifizieren. «Keine 
Ahnung also, ob es bei den Drosophilas ei-
nen Frauenüberschuss gibt», schmunzelt 
der Hobbywinzer. Ums Lachen sei ihm ei-
gentlich nicht, fügt er an, die Ernte verlau-
fe schon mühsam: «Bisher brauchten wir 
deutlich länger, bei bis zu fünf Mal gerin-
gerem Ertrag.» Zusätzlich habe er seine 
Erntehelfer genauestens instruiert, den-
noch: «Einige habe ich gar nicht erst ange-
fragt, weil ich weiss, dass sie zwar genau, 
aber nicht effizient arbeiten würden. 
Dann kämen wir nirgends mehr hin!»

Dreifach bedroht
Warum eine sorgfältige Lese so wichtig 
ist, erklärt Sebastian Gerner, Kellermeis-
ter der Rötiberg-Kellerei in Wilchingen. 
Anders als bei anderen Krankheiten beein-
trächtigten die Essigbakterien die Qualität 
des Traubensaftes massiv: «Bei Botrytis 
etwa, der Grauschimmelfäule, schrump-
fen die Beeren zwar auch zusammen, die 
Süsse aber bleibt erhalten.» Das Problem 
sei die bereits in den Rebbergen entste-
hende Essigsäure, die nach dem Mahlen 
und Vergären des Saftes zu nicht mehr 

zulässigen Konzentrationen an f lüchtiger 
Säure führen könne. «Wir setzen deshalb 
alles daran, die Säureentwicklung so früh 
wie möglich zu stoppen.» Sobald der Bee-
rensaft mit Luft in Berührung kommt, be-
ginnen die Essigsäurebakterien zu «arbei-
ten». Dieser Vorgang wird vom Weibchen 
der Kirschessigfliege zusätzlich beschleu-
nigt, indem es mit seinem Eiablage-Sta-
chel die Beerenhäute ansticht und die Eier 
direkt in die Beeren legt. Durch die ver-
letzten Häute dringt Luft ein, der Saft be-
ginnt zu gären. Aus diesem Grund schäu-
men die befallenen Beeren, wenn man sie 
zerdrückt.

Vorsicht sei im Moment das oberste Ge-
bot im Keller, sagt Sebastian Gerner: «Wir 
müssen schon sehr aufpassen, gerade 
auch weil in diesem Jahr die Trauben-
menge ohnehin geringer ausfallen wird 
als in anderen Jahren. Essigfaule Trauben 
dürfen nicht in das gesunde Lesegut ge-
langen.» Wenn also eine Stande geliefert 
wird, die verdächtig nach Essig riecht, 
wird sie gesondert geleert. Bis jetzt sei das 
Lesegut aber sehr gut selektioniert gewe-
sen, was in erster Linie der sorgfältigen 
Arbeit der Rebbauern zu verdanken sei.

Die Kirschessigfliege ist in diesem Jahr 
allerdings nicht der einzige Schädling, der 
die Ernte bedroht, es kommen weitere 
Krankheiten hinzu: Die Stiellähme mache 
den Rebbauern momentan fast genauso 
zu schaffen wie die Fliege, so der Keller-
meister. Der alljährliche Botrytisbefall sei 
da noch das geringste Problem.

Obwohl die Task Force letzte Woche 
eine leichte Verbesserung der Lage be-

kannt gegeben hat, scheinen einige Win-
zer nicht an eine Entspannung zu glau-
ben. Sich nach aussen hin optimistisch 
zu zeigen, sei doch nur eine Marke-
tingstrategie, lautet eine Meinung. Wie 
sich die Situation wirklich präsentiere, 
zeige sich meistens erst während der Ern-
te, wenn man die Trauben in der Hand 
halte. Auch wenn diese gesund aussähen, 
finde man die Larven und Fliegen tief im 
Inneren der Trauben, nahe am Stiel. Da 
nütze dann auch das späte Spritzen 
nichts mehr, weil das Insektizid nicht bis 
ins Traubeninnere gelange. Es sei zwar 
von Lage zu Lage unterschiedlich, aber 
im Grossen und Ganzen wimmle es von 
Fliegen – in allen Rebbergen.

Auch in Zukunft ein Problem
Angesichts der Tatsache, dass die Kirsch-
essigfliege als Schädling bereits seit 2011 
auch in unserer Region bekannt ist, fragt 
man sich, ob man da nicht schon im Früh-
jahr – nach dem milden Winter – hätte 
voraussehen können, wie stark sie sich 
verbreiten wird. Tatsächlich sei die Flie-
ge bereits im letzten Jahr immer wieder 
thematisiert worden, meint Rebbaukom-
missär Markus Leumann, allerdings habe 
niemand mit einer solch extremen Aus-
breitung der Art gerechnet: «Diese Flie-
ge ist wirklich unberechenbar, extrem 
anpassungsfähig und hat eine ausserge-
wöhnliche Vermehrungsrate.» Dennoch 
ist er optimistisch, dass die aktuelle Ern-
te sicher in die Kellereien gelangen wird. 
«Die Drosophila suzukii wird uns zweifellos 
auch in Zukunft beschäftigen. Jetzt kon-
zentrieren wir uns aber erst einmal auf 
den Jahrgang 2014.»Von aussen sieht die Traube gesund aus – die Fliegen krabbeln meist bis tief ins Innere.  

Männliche und weibliche Kirschessig-
fliegen auf einer befallenen Traube.
 Foto: zVg/Fachstelle Weinbau SH/TG
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Peter Pfister

Sanft bewegen sich die Gardinen im 
Wind, rufen Erinnerungen an stille Som-
mertage wach. Aber Moment mal, ist das 
nicht simpler Wellplastik, wie kann der 
im Wind wehen? Tatsächlich, die neue 
Arbeit «Para-Vent» von André Bless be-
steht aus simplen Polyesterwellbahnen, 
auf die ein Videoprojektor Schattenbil-
der einer im Licht wehenden Gardine 
projiziert. Der in Feuerthalen wohnhaf-
te Künstler hat in seinen Arbeiten immer 
wieder unsere Sehgewohnheiten hinter-
fragt. Oft tut er dies mit einem Augen-
zwinkern, in der aktuellen Ausstellung 
im Forum Vebikus sogar im wahrsten 
Sinne des Wortes. Was uns als Fotogra-
fien von «Ruby Eyes» verkauft wird, sind 
in Wirklichkeit keine Augen, sondern 
mehr oder weniger geleerte Weinglä-
ser, die André Bless an Vernissagen von 
oben fotografiert hat. In der Installation 
«Dripping» sind solche Bilder in rascher 
Folge wie Augenaufschläge aneinan-
der geschnitten, dazu ertönen gluckern-
de Geräusche, wie ein Echo der zahlrei-
chen Vernissagen, die in diesen Räum-

lichkeiten bereits stattgefunden haben. 
Der eine oder die andere hat dabei wohl 
auch schon einen über den Durst getrun-
ken und ist am nächsten Morgen mit ro-
ten Augen, «Ruby Eyes», erwacht.

Genaues Hinschauen gefragt
Das Objekt «Plug-in», welches der Aus-
stellung von André Bless den Titel gab, 
besteht aus mindestens einem Dutzend 
wild zusammengesteckten Doppelste-
ckern, an deren Ende verloren ein Nacht-
licht glüht. Eine Skulptur aus Alltagsge-
genständen, die mit ihrem offensicht-
lichen Ungleichgewicht zwischen Auf-
wand und Ertrag zum Schmunzeln reizt. 
Umso mehr, als die kleine Arbeit stolz die 
ganze Längswand des grossen Ausstel-
lungsraums für sich allein beansprucht. 
Das kleine Ding, das einer Kinderhand 
entsprungen scheint, plustert sich rich-
tiggehend auf. An der hinteren Stirn-
wand irren zwei runde Lichtflecken wie 
Augen über einen Text, dessen Sinn sich 
nur in Ausschnitten erschliesst. Es han-
delt sich um eine Studie über das Orien-
tierungsverhalten von Ameisen, deren 
Bewegungen im Raum die Lichtkrei-

se nachzuahmen scheinen. Es kostet ei-
niges an Anstrengung, den Zusammen-
hang des Textes zu ergründen. Genaues 
Hinschauen ist auch bei der Videoarbeit 
«Crossing» gefragt. Der Blick aus der Vo-
gelperspektive auf eine Strassenecke mit 
zwei Rolltreppen und einem Imbiss im 
Sous-Sol scheint immer wieder ein ande-
rer zu sein, da sich ständig Teile des Bil-
des verschieben. Erst nach längerer Be-
trachtung wird klar, dass es sich immer 
um die exakt gleiche Ansicht handelt.

Im Bildersauger zu Tal
Mit Christoph Rütimann kommt ein be-
kannter Künstler nach Schaffhausen, 
den Bless schon länger kennt. 1993 be-
spielte er den Schweizer Pavillon an der 
Biennale in Venedig. Im Vebikus emp-
fängt uns sein Vorhang aus Briefwaagen, 
der uns beim Ablesen der Skalen ins Grü-
beln über physikalische Gesetze bringt. 
Richtiggehend eingesaugt wird man von 
Christoph Rütimanns Videotravellings, 
den so genannten «Handläufen», auf de-
nen man auf einer Schiene praktisch 
ebenerdig durch die Landschaft fährt. 
Im Vebikus sind diese Handläufe phy-
sisch vorhanden, bevor sie in die Monito-
re zu schlüpfen scheinen. So gleitet man 
in drei Stationen vom Fels und Schnee 
der Gipfelregion des Piz Duan über den 
Bergwald, wo sich die Illusion der freien 
Fahrt ab und zu verflüchtigt, wenn die 
Schuhe des die Kamera führenden Künst-
lers links und rechts wie zufällig im Bild 
auftauchen, bis in den Talgrund, wo man 
den Bewohnern auch mal direkt durch 
die Küche fährt. Die rasante Fahrt nimmt 
ihr Ende auf einem von Gischt umtosten 
Stein am Rande eines Wildbachs.  Ein lei-
ses Ruckeln wie bei einem defekten Ab-
spielgerät zeigt uns an, dass jetzt nichts 
mehr geht. Auch bei Rütimann tauchen 
also Fragen nach unseren Sehgewohnhei-
ten auf. Die Hinterglasmalerei «Original 
und Kopie» und die 3-D-Videoarbeit «in 
die Bilder», die uns rasend schnell in Bil-
der in Museen führt, stellen diese Fragen 
auch in Bezug auf die Kunst selbst.

«Plug-in» von André Bless und «in die Bilder» von Christoph Rütimann im Forum Vebikus

Rote Augen und rasende Fahrt
André Bless und Christoph Rütimann stellen in ihren Werken immer wieder Fragen nach unserer Wahr-

nehmung und führen uns auch mal hinters Licht. Zu sehen ist ihre Ausstellung bis zum 26. Oktober.

«Pas de Deux (Navigation by Ants)» und «Para-Vent» von André Bless. Foto: Peter Pfister
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David Bollinger hat schon mal auf der Taptab-Bühne Platz genommen, wo er an der «Aykaïsm»-Party auch selbst auflegen wird. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

«AYKAÏSM» – das heisst 
für viele junge Leute Feiern und 
Tanzen zu den Beats talentierter, 
oft internationaler DJs im TapTab. 
Den Namen des heutigen Quali-
tätslabels haben seine drei Grün-
der damals aus der Luft gegriffen, 
als die erste Party bevorstand. Das 
war im Jahr 2004: Die Kantischü-
ler Andreas Menk, Basil Keller und 
Lucian Cajacob waren lange schon 
Freunde des TapTabs. Auf Anre-
gung des Clubs nutzten sie die 
Chance, selbst eine Partyreihe auf-
zuziehen.

Mittlerweilen wohnen die 
drei «Aykaïsm»-Veranstalter nicht 
mehr in Schaffhausen, die Partys 
fallen demgemäss seltener aus als 
früher. Da sich Lucian Cajacob zu-
dem allmählich verabschieden 
wollte, hat man sich vor dreieinhalb 
Jahren mit Nino Keller und David 
Bollinger Verstärkung geholt – und 
vielleicht auch Nachwuchs, der das 
Label dereinst weiterführen wird.

In Clubs zu feiern, sei ihm zu 
wenig gewesen, er habe sich inten-
siver mit der elektronischen Musik-
szene auseinandersetzen wollen, 
meint der 23-jährige Medizinstu-
dent David Bollinger. «Wenn du 
selbst Partys veranstaltest, kommst 
du mit den DJs in Kontakt – gehst 
mit ihnen essen, sitzt mit ihnen im 
Backstagebereich und hörst Ge-
schichten aus ihrem Leben.» 

Neben den lokalen DJs legt 
an den Partys von «Aykaïsm» als 
Headliner meist ein internationales 
Talent auf. Gerade die DJs aus dem 
Ausland halten die Veranstalter na-
türlich auch vor und nach ihrem Auf-
tritt auf Trab: Sie müssen vom Flug-
hafen abgeholt und wieder hinge-
bracht werden. Zudem gebe es in 
den Verträgen der Booking-Agentu-
ren weitere Bedingungen zum 
Wohle ihrer Schützlinge, erzählt Da-
vid Bollinger. «Beispielsweise, dass 
der DJ für diesen Abend weisse 
Handtücher braucht. Oder dass für 
ihn ein Früchtekorb bereit stehen 
muss, vielleicht auch ein spezieller 

Schnaps.» Dabei handle es sich oft 
um Formalitäten, die DJs wüssten 
manchmal selber gar nicht genau 
Bescheid über ihre Ansprüche, sie 
seien meist sehr herzlich. 

JUBILÄUMSFEST

Schon anfangs Jahr hätten 
sie sich überlegt, wer am bevorste-
henden Jubiläumsfest von «Ay-
kaïsm» Musik machen soll,  meint 
David Bollinger. Wie erhofft habe 
man die DJs A. Skillz und Rico Tubbs 
engagieren können. Für ihn seien 
beide Legenden, so Bollinger. «A. 
Skillz ist wegen seiner herausragen-
den Technik an den Plattenspielern 
einer der angesehensten DJs in der 
Breakbeats-Szene. Seine produzier-
ten Tracks – ein Mix aus Soul, Funk, 
Hiphop und Electro-Beats – werden 
in Clubs rund um die Welt gespielt.» 
Rico Tubbs indessen sei ein absolu-
ter Freak, der den CD-Player beim 
Scratchen auch mal auf seinem ei-
genen Haupt platziere. Der Finne 
mit den langen Haaren ist schon seit 
20 Jahren im Geschäft und hat die 

elektronische Musikszene seiner 
Heimat geprägt. 

Für musikalische Unterstüt-
zung sorgt neben dem Zürcher DJ 
Plushgrizzly David Bollinger aka Ta-
bis selbst. Schon in ganz jungen 
Jahren habe er mit dem Mixen von 
elektronischer Musik experimen-
tiert, zum Auflegen im Club sei er 
aber durch «Aykaïsm» gekommen. 
Er sieht seinem Einsatz gelassen 
entgegen, höchstens wenn er 
dann den ersten Track spiele, sei da 
vielleicht ein Anflug von Nervosität. 
«Klar kann es am Anfang schwierig 
sein, wenn man Stimmung aufbau-
en soll. Aber wenn der Club voll ist 
und es gegen zwei Uhr morgens 
geht, braucht man sich keine Sor-
gen mehr zu machen, dann läufts.»

MITFEIERN

Die zehn Jahre des Partyla-
bels «Aykaïsm» werden am Sams-
tag (11.10.) ab 23 Uhr im TapTab 
gefeiert: Mit den DJs A. Skillz, 
Rico Tubbs, Plushgrizzly und Tabis.

Ein Hoch auf die DJ-Kultur
Das Partylabel «Aykaïsm» wird zehn Jahre alt und lädt zur Feier im TapTab. Mitveranstalter David Bollinger 

spricht über die elektronische Musikszene, weisse Handtücher und aparte Scratching-Gewohnheiten.
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DER HILFSVEREIN für 
Psychischkranke unterstützt seit 
1907 Menschen mit psychischen 
Beschwerden. So stellt der Verein 
unter anderem ein Atelier zur Verfü-
gung, in dem sich  belastete Perso-
nen kreativ betätigen können – un-
ter der Betreuung einer Fachperson, 
ausgerüstet mit Werkzeugen und 
Materialien aller Art. Morgen Freitag 
können die so entstandenen Arbei-
ten im Rahmen eines Tags der offe-
nen Tür besichtigt werden. ausg.

FR (10.10) 14–18 H,

EBNATSTRASSE 65 (SH)

Aquarelle, Skulpturen, Malereien: Die im Gemeinschaftsatelier entstan-
denen Werke könnten unterschiedlicher nicht sein. pd

DIE BAND «Revolver-
held» ist ein Phänomen in 
Deutschland. Die vier netten Ham-
burger Jungs haben sich in den 
90ern am Gymnasium kennenge-
lernt und die Band im Jahr 2002 
gegründet. Mit ihrem leicht me-
lancholischen, durchaus radiotaug-
lichen Poprock hat «Revolverheld» 
das Kunststück fertiggebracht, ge-
nerationenübergreifende Musik 
zu kreieren. So gelten die stets ta-
dellos gepflegten Musiker als 
Deutschlands Lieblinge der Pop-
musik – als perfekte Schwieger-
söhne auf der einen, als Traumty-
pen und beste Kumpels auf der 
anderen Seite.

Man kommt nicht umhin, 
die vier Musiker als Vertreter der 
«kultivierten» Rockmusik zu be-
zeichnen. Es geht ihnen nicht um 
puren Rock'n'Roll, um dessen Cre-
do «Live fast, die young», das Aus-
brechen aus einem bourgeoisen 
Korsett. Vielmehr zelebrieren sie 
das geordnete, brave Leben, in 

dem man vielleicht doch einmal 
mit Freunden etwas trinken gehen 
darf, dann aber tags darauf trotz-
dem etwas Sinnvolles mit der Zeit 
anstellen sollte.

Vier Studioalben hat «Re-
volverheld» bereits veröffentlicht, 
das letzte, «Immer in Bewegung», 

vor gut einem Jahr. Und mit all ih-
ren Tonträgern schafften sie es 
stets in die Top 10 der deutschen 
Charts. Das Rad erfunden hat das 
Quartett mit seiner Musik freilich 
nicht, muss es allerdings auch 
nicht. Der Erfolg gibt «Revolver-
held» Recht. Die grossen, eingän-

gigen Hymnen und die vom alltäg-
lichen Wahnsinn erzählenden Ly-
rics kommen an. Besser denn je, 
so scheint es zumindest: Erst kürz-
lich gewann die Band den Bundes-
vision Song Contest mit ihrem 
Lied «Lass uns gehen». kb.

MI (15.10) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Meister der kultivierten Rockmusik
Sie gelten als Deutschlands Lieblinge der Popmusik, als perfekte Schwiegersöhne und Traumtypen. Die 

vier Jungs von «Revolverheld» reiten seit über zehn Jahren auf einer Erfolgswelle.

Niels Grötsch, Johannes Strate, Kristoffer Hünecke und Jakob Sinn (v. l.) alias «Revolverheld». pd

Früchte künstlerischen Schaffens
Das Gemeinschaftsatelier an der Ebnatstrasse lädt zu einem Tag der offenen 

Tür. Dabei kann Kunst in den verschiedensten Variationen besichtigt werden.

Verbildlicht 
SOZIAL GERECHTER 

soll die Schweiz werden. Men-
schenwürdiger. Weniger bürokra-
tisch. Und flexibler. Die Liste der 
Argumente der Volksinitiative-Be-
fürworter «Bedingungsloses 
Grundeinkommen» ist lang. Nach-
dem die benötigten Unterschriften 
vor ziemlich genau einem Jahr ein-
gereicht worden sind, dauert es  
wohl noch einige Zeit, bis die Vorla-
ge an die Urne kommt. Die Befür-
worter wollen bis dahin nicht ein-
fach untätig sein und haben eine 
bilderreiche Wanderausstellung 
lanciert, die nun auch für drei Tage 
in Schaffhausen Halt macht. ausg.

DO (9.10.) 14–19 H, FR (10.10.) 8–19 H,

SA (11.10.) 8–16 H, FRONWAGPLATZ (SH)
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FRIEDRICH SCHILLER, 
neben Goethe der Inbegriff der 
deutschen Dichtung, und mit ihm 
Begründer der Weimarer Klassik, 
war ein schöner Mann. Das bewei-
sen Porträts und Statuen, die ihn 
stets als jungen Dichterfürsten zei-
gen (er starb 46-jährig an einer Lun-
genentzündung). Der Film «Die ge-
liebten Schwestern» beleuchtet ei-

nen Abschnitt seines Liebeslebens, 
das von der Zuneigung zweier Frau-
en geprägt war. Der Film über Schil-
ler gleicht hier schon fast einem 
Drama aus der Feder des Dichters: 
Über zwei Stunden lang erzählt Re-
gisseur Dominik Graf ein Stück Lite-
raturgeschichte, das allerdings we-
nig zu tun hat mit belehrendem Un-
terricht, sondern viel mehr mit der 

Darstellung des  Mikroskosmos der 
Zeit um 1800. Er zeigt die Ideale und 
Lebensmodelle einer jungen Gene-
ration, die angesichts der damaligen 
Ansichten über Liebe und Tugend 
heute sehr modern wirken. 

Leidenschaftlich – das sind 
die beiden Schwestern in ihrer Be-
ziehung zueinander, aber umso 
mehr in ihrer Zuneigung zu Schiller: 
Die verheiratete Caroline von Beul-
witz (Hannah Herzsprung) soll ihre 
schüchterne Schwester Charlotte 
(Henriette Confurius) endlich unter 
die Haube bringen. Sie schickt sie 
nach Weimar, wo diese auf den jun-
gen, aufstrebenden Dichter Fried-
rich Schiller (Florian Stetter) trifft. 
Aus der Freundschaft entwickelt 
sich bald eine Ménage à trois, denn 
auch die in ihrer Ehe unglückliche 
Caroline  fühlt sich zu Friedrich hin-
gezogen und zieht nach der Hoch-
zeit Charlottes und Friedrichs ins ge-
meinsame Heim, bis die anfänglich 
harmonische Beziehung voller Idea-
le zu bröckeln beginnt. aw.

«DIE GELIEBTEN SCHWESTERN»,

DO-SO 17 H, MI 20 H, KIWI-SCALA (SH)

Noch teilen sich die Schwestern Caroline (Hannah Herzsprung) und Char-
lotte (Henriette Confurius) ihren Friedrich (Florian Stetter). pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Get On Up. Eine fi lmische Biografi e über den 
legendären Soulmusiker James Brown. E/d/f, 
ab 10 J., 138 min, tägl. 20.15 h.
Yalom's Cure. Schweizer Dokumentarfi lm 
über den bekannten amerikanischen Psycho-
therapeuten Irvin David Yalom. E/d/f, ab 12 J., 
77 min, tägl. 17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Die geliebten Schwestern. Erfrischend 
moderner Kostümfi lm über das Liebesleben 
Friedrich Schillers. D, ab 8 J., 139 min, Do-So 
17 h, Mi 20 h.
Calvary. E/d/f, ab 14 J., 100 min, Mo-Mi 
17.30 h, Sa/So 14.30 h.
Qu'est qu'on a fait au bon dieu? F/d, ab 12 
J., 97 min, Do-Di 20.15 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Opera Live: Macbeth. Shakespeares Klas-
siker in Verdis Opernversion, mit Anna Neb-
trenko als mörderische Macbeth. Ab 6 J., Sa 
(11.10.) 18.55 h.  
The Equalizer. Actionfi lm mit Denzel 
Washington  als rätselhafter Zeitgenosse. 
D, ab 16 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Annabelle. Horrorfi lm um eine umheimliche 
Puppe. D, ab 16 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Can a Song Save Your Life. D, ab 10 J., tägl 
20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Gone Girl. D, ab 16 J. tägl. 13.30/16.30/ 
19.45 h (fällt am 11.10. aus), Fr/Sa 22.15 h.
Männerhort. D, ab 12 J., tägl. 14/17/19.45 h.
Dracula Untold. D, ab 14 J., tägl. 14/16.45 
(fällt am 11.10. aus)/19.45 h, Fr/Sa 22.30.
Der kleine Nick macht Ferien.  D, ab 6 J., 
tägl. 13.45 h.
Der siebte Zwerg 3D. D, ohne Alterbe-
schränkung, tägl. 14/17 h.
Die Biene Maja. D, ohne Alterbeschrän-
kung, tägl. 17 h.
This Is Where I Leave You. D, ab 12 J., 
tägl.19.45 h.
The Giver. D, ab 10 J., tägl. 16.45 h.
Sin City 2. D, ab 16 J., tägl. 16.45 h, Fr/Sa 
22.30 h.
Sex Tape. D, ab 14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Guardians of the Galaxy. D, ab 12 J., tägl. 
13.45 h.
As Above, So Below. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.30 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2. D, ab 
6 J., tägl. 14 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
Der Koch. D, ab 10 J., Fr (10.10.) 20 h.
Monsieur Claude und seine Töchter. D, 
ab 10 J., Sa (11.10.) 20 h.
Diplomatie. D, ab 10 J., So (12.10.) 20 h. 

Im Bett mit Schiller
Der Dichterfürst einmal anders: Nicht als Stoff staubiger Literaturlektionen, 

sondern als liebender Mann, hin- und hergerissen zwischen zwei Frauen.

DIE ZÜRCHER Dokumen-
tarfi lmerin Sabine Gisiger nimmt 
sich in ihrer neuesten Arbeit dem 
Porträt des renommierten amerika-
nischen Psychiaters Irvin David Ya-
lom an. Dieser gilt als einer der ein-
fl ussreichsten Psychotherapeuten 
seiner Zeit. Sein Hauptwerk richtet 
sich auf den Menschen hinter dem 
Patienten, er war massgeblich an 
der Etablierung der Gruppenthera-
pien als Behandlungsform betei-
ligt. Der Film beschränkt sich aber 
nicht auf Yaloms fachliche Errun-

genschaften, sondern erzählt be-
hutsam und in schönen, fast philo-
sophischen Bildern voller Symbo-
lik aus dem Familienalltag des heu-
te 83-Jährigen, von der Suche nach 
Glück und den gros-sen Fragen 
des Lebens. Mittendrin steht Irvin 
David Yalom als Begleiter durch die 
Szenen, durch die Stationen sei-
nes Lebens, aber auch durch die 
vielschichtige menschliche Psy-
che. ausg.

«YALOM'S CURE», TÄGL., KIWI-SCALA (SH)

Für einmal sitzt er buchstäblich selber auf der Couch: Der bekannte ame-
rikanische Psychotherapeut Irvin David Yalom. pd

Auf der anderen Seite der Couch
«Yalom's Cure» ist eine fi lmische Biografi e über den Psychotherapeuten, Schrift-

steller und Denker Irvin David Yalom – und gleichzeitig viel mehr als das. 
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DONNERSTAG (9.10.)

Dies&Das
«Grundikomme bi de Lüt». Die Wander-
ausstellung «Grundikomme bi de Lüt» reist im 
Sommer und Herbst 2014 durch die Deutsch-
schweizer Kantone und gastiert vom 9. bis 11. 
Oktober 2014 auf dem Fronwagplatz. Es handelt 
sich dabei um eine Informations-, Denk- und 
Erfahrungs-Ausstellung zur Abstimmung über 
die Initiative für ein bedingungsloses Grund-
einkommen. Es werden Informationen, Kurzge-
schichten, Spiele, Fragebögen, Diskussionsrun-
den, Filmvorführungen und vieles mehr geboten. 
Der Eintritt ist kostenlos. An der Ausstellung 
beteiligen sich auch die Travail Suisse und die 
Gewerkschaftssektion SYNA Schaffhausen. 14 
bis 19 h, Fronwagplatz (SH).
Curling. Curling lernen und verstehen – ein Gra-
tiskurs für Kinder (ab 7 Jahren) unter der Leitung 
von Meinrad Bamert, Junioren-Leiter, Spieler und 
Spielerinnen Curling Schaffhausen. Von 9.30 bis 
10.30 h, Curling Halle, KSS (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder unter der Lei-
tung der Spieler des Eishockeyclubs Schaffhau-
sen. Vom 6. bis 10. Oktober jeweils von 10.45 
bis 11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Session-Gig: Sven Etan Binkert mit Luca 
Fortuna (SH). Sven Etan Binkert singt Lieder 
seiner Helden (Bob Dylan, Lou Reed, Leonard 
Cohen u.a.). Mit dabei ist Musikerfreund Luca 
Fortuna aus Schaffhausen. Davor und an-
schliessend steht die Bühne allen Gästen offen. 
Also Instrumente mitbringen! 21 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

FREITAG (10.10.)

Dies&Das
«Grundikomme bi de Lüt». Die Wander-
ausstellung «Grundikomme bi de Lüt» reist im 
Sommer und Herbst 2014 durch die Deutsch-
schweizer Kantone und gastiert vom 9. bis 11. 
Oktober 2014 auf dem Fronwagplatz. Es handelt 
sich dabei um eine Informations-, Denk- und 
Erfahrungs-Ausstellung zur Abstimmung über 
die Initiative für ein bedingungsloses Grund-
einkommen. Es werden Informationen, Kurzge-
schichten, Spiele, Fragebögen, Diskussionsrun-
den, Filmvorführungen und vieles mehr geboten. 
Der Eintritt ist kostenlos. An der Ausstellung 
beteiligen sich auch die Travail Suisse und die 
Gewerkschaftssektion SYNA Schaffhausen. 8 
bis 19 h, Fronwagplatz (SH).
Tag der Psychischen Gesundheit: Offenes 
Atelier. Das Gemeinschaftsatelier begrüsst 
Interessierte zu einem unverbindlichen Besuch.  
14 bis 18 h, Ebnatstrasse 65 (SH).

Curling. Curling lernen und verstehen – ein Gra-
tiskurs für Kinder (ab 7 Jahren) unter der Leitung 
von Meinrad Bamert, Junioren-Leiter, Spieler und 
Spielerinnen Curling Schaffhausen. Von 9.30 bis 
10.30 h, Curling Halle, KSS (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder unter der Lei-
tung der Spieler des Eishockeyclubs Schaffhau-
sen. Vom 6. bis 10. Oktober jeweils von 10.45 
bis 11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Luka Bloom. Seit über 20 Jahren singt Luka 
Bloom mit seinen Hymnen gegen Hass, gegen 
Hunger und gegen Krieg an. Mit seinem neuen 
Album «Head & Heart» ist er im Kammgarn zu 
Gast. 21 h, Kammgarn (SH).
Fard (D). Der aus Gladbeck stammende Rapper 
mit iranischen Wurzeln hat zusammen mit dem 
Rapper Snaga ein Projekt gestartet: La Rabia 
(die Wut) heisst das gemeinsame Album, wobei 
der Titel schon einiges erahnen lässt – unter 
anderem ein wildes Konzert. 21 h, Chäller (SH).
Vincent Peirani: Thrill Box. Der französische 
Akkordeonist wurde 2013 zu Frankreichs Jazz-
msiker des Jahres gewählt. Beigleitet wird er 
live vom Pianisten Michael Wollny und dem Bas-
sisten Michel Benita. 20.30 h, D-Singen.

SAMSTAG (11.10.)

Dies&Das
«Grundikomme bi de Lüt». Die Wander-
ausstellung «Grundikomme bi de Lüt» reist im 
Sommer und Herbst 2014 durch die Deutsch-
schweizer Kantone und gastiert vom 9. bis 11. 
Oktober 2014 auf dem Fronwagplatz. Es handelt 
sich dabei um eine Informations-, Denk- und 
Erfahrungs-Ausstellung zur Abstimmung über 
die Initiative für ein bedingungsloses Grund-
einkommen. Es werden Informationen, Kurzge-
schichten, Spiele, Fragebögen, Diskussionsrun-
den, Filmvorführungen und vieles mehr geboten. 
Der Eintritt ist kostenlos. An der Ausstellung 
beteiligen sich auch die Travail Suisse und die 
Gewerkschaftssektion SYNA Schaffhausen. 8 
bis 16 h, Fronwagplatz (SH).
Hallauer Herbstsonntag. Die Besucher er-
warten unter anderem Degustationen bei den 
verschiedenen Weinproduzenten, Kellerbeizen 
mit vielseitigem kulinarischem Angebot und 
Verkaufsstände mit regionalen Spezialitäten. In-
formationen zu den zahlreichen weiteren Attrak-
tionen fi nden Sie unter: www.herbstsonntage.
ch. 16 h, Hauptstrasse, Hallau.
Osterfi nger Trottenfest. Zahlreiche Genüsse 
gibt es auch in Osterfi ngen zu entdecken, seien 
es Weindegustationen, Raclette oder Musik 
und Tanz. Beim geführten Rundgang kann man 
zudem Einblick in die Renovierungsarbeiten der 
Bergtrotte gewinnen. 11 h, Bergtrotte, Oster-
fi ngen.

Musik
Ashtrays, Phase Rot. Seit gut 25 Jahren sind die 
Ostschweizer Mundartrocker Hausi Schmid (Ge-
sang, Gitarre, Tasten), David Bach (Gitarre), Rico 
Strasser (Schlagzeug) und Roman Strasser (Bass) 
zusammen als «Ashtrays» unterwegs. Nach drei 
grossen CD Produktionen, einer Maxi-Single und 
über 300 Konzerte hat die Band bei diesem Live-
Konzert so einiges zu bieten. Support: Phase Rot 
(CH) 20.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Musik im Kloster: Gottes Lob in Ost und 
West. Lobgesänge zur Liturgie und zur Vereh-
rung der Gottesmutter in östlicher und west-
licher Tradition. Durchgeführt wird das Konzert 
von dem Gesangs-Ensembles der Familie Kraft 
aus Stühlingen, Schwaningen. 17 h, Kapuziner-
kirche, Stühlingen.
Hallauer Strassen-Rock. Bereits zum dritten 
Mal wird in Hallau getanzt, was das Zeug hält. 
Heute mit der Oldies-Rock-Cover Band «Igniti-
on». Die fünf Musiker sind zwar nicht mehr die 
Allerjüngsten, wissen aber, wie man die Rock-
songs der 60er- bis 80er-Jahre auf packende 
Weise spielt. 16 h, Hauptstrasse, Hallau.
«10 Years Aykaïsm». Seit 10 Jahren bringt 
das Label «Aykaïsm» erstklassige DJ aus den 
Metropolen der Welt ins TapTap – zum Jubilä-
um sind die DJ A.Skillz und Rico Tubbs geladen, 
utnerstützt von den Locals Tabis und Plushgrizz-
ly. 22 h, TapTab (SH).

SONNTAG (12.10.)

Dies&Das
Hallauer Herbstsonntag. Die Besucher er-
warten unter anderem Degustationen bei den 
verschiedenen Weinproduzenten, Kellerbeizen 
mit vielseitigem kulinarischem Angebot und 
Verkaufsstände mit regionalen Spezialitäten. In-
formationen zu den zahlreichen weiteren Attrak-
tionen fi nden Sie unter: www.herbstsonntage.
ch. 10 h, Hauptstrasse, Hallau.
Osterfi nger Trottenfest. Zahlreiche Genüs-
se gibt es auch in Osterfi ngen zu entdecken, 
seien es Weindegustationen, Raclette, Pfer-
defuhrwerkfahrten oder Musik und Tanz. Beim 
geführten Rundgang kann man zudem Einblick in 
die Renovierungsarbeiten der Bergtrotte gewin-
nen. 10 h, Bergtrotte, Osterfi ngen.
Schaffhauser Weinbaumuseum. Das Mu-
seum ist wieder jeden Sonntagnachmittag 
geöffnet. Sonderausstellung «in vino veritas», 
Videofi lme, Kultur im Blauburgunderland und 
Anekdoten aus der Dorfgeschichte. 13.30 bis 
17 h, Schaffhauser Weinbaumuseum, Hallau.

Musik
Orgelkonzert: «Barocke Orgelpracht». 
Titularorganist Andreas Jetter spielt an der 
Wegscheider-Orgel Werke von Holbourne, Pa-
chelbel, Bach und weiteren Komponisten. 17 h, 
Bergkirche St. Michael, D-Büsingen.

MONTAG (13.10.)

Dies&Das
Eiskunstlauf. Gratiskurs für Kinder unter der 
Leitung von Eiskunstlaufl ehrerin G. Eisentraut. 
9.30 h bis 10.30 h, KSS Kunsteisbahn (SH).
Eishockey. Gratiskurs für Kinder. Von 10.45 bis 
11.45 h, KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Dagmar Egger Band. Die Combo um die Kons-
tanzer Sängerin besteht neben Jazz- und Latin-
Standards auch aus eigenen Kompositionen. 
20.15 h, Theater «Die Färbe», D-Singen.

Worte
Silberfüchse. Historiker Markus Wüthrich 
referiert zum Thema «Wem gehört die Ukra-
ine?».14.15 h, Haus Emmersberg (SH).

DIENSTAG (14.10.)

Dies&Das
Eiskunstlauf und Eishockey. Gratiskurse für 
Kinder. 9.30 h bis 10.30 h und 10.45 bis 11.45 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).

Musik
Doppel-Chorkonzert. In einem Doppelkonzert 
präsentieren die Propsteisänger Wagenhausen 
und der Ukrainische Kammerchor Cantus tradi-
tionelle orthodoxe Musik und osteuropäische 
Volkslieder. 19.30 h, Münster (SH).

MITTWOCH (15.10.)

Dies&Das
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wan-
derung: Feldbergerhof-Feldsee-Caritashaus. An-
meldung nötig an K.-H. Huber 052 685 28 95 oder 
camant@shlink.ch. 8.35 h, Bahnhof (SH).
Eiskunstlauf und Eishockey. Gratiskurs für 
Kinder. 9.30 h bis 10.30 h und 10.45 bis 11.45 h, 
KSS Kunsteisbahn (SH).
Berufe stellen sich vor. Konstrukteur/in EFZ, 
Kunststofftechnologe/-login (Spritzgiessen, 
Pressen) EFZ, Polymechaniker/in EFZ, Automati-
ker/in EFZ Telefonische Anmeldung bis 10.10. an 
Administration unter: 052 674 69 42. 14 h, Wi-
bilea AG, Industrieplatz (Empfang), Neuhausen. 

Musik
Revolverheld. Die Rockhelden aus Hamburg 
sind mit ihrem neuen Album «Immer in Bewe-
gung» auf Tour. 20.30 h, Kammgarn (SH).
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AUSGANGSTIPP

Ashtrays, Phase Rot
Sa (11.10.) 20.30 h, 
Dolder2, Feuerthalen.
Mit den beiden energiegeladenen 
Bands «Ashtrays» und «Phase Rot» 
steht der Abend ganz im Zeichen 
Ostschweizer Mundartrocks.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch
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Mattias Greuter

az Martin Burkhardt, die Regierung 
will bei der beruflichen Grund- und 
Weiterbildung 2,3 Millionen Fran-
ken sparen. Was bedeutet dieser Ent-
scheid für den Bildungsstandort 
Schaffhausen?
Martin Burkhardt Mit der Streichung 
der Handelsmittelschule HMS fällt ein 
Ausbildungsgang weg, der von der Wirt-
schaft gefordert wird. Vor der Einführung 
der HMS hatte man Angst, dass sie die dua-
le Ausbildung, also die KV-Lehrgänge, kon-
kurrenzieren könnte. Das ist aber nicht 
der Fall, im Gegenteil. Wir konnten Be-
triebe für die Ausbildung der HMS-Prak-
tikanten gewinnen, welche genau auf sol-
che Jugendliche gewartet haben. Abgese-
hen davon wurde die HMS in einem frühe-
ren Sparprogramm schon von zwei Klas-
sen pro Jahrgang auf eine reduziert.

Welche Lücke entsteht, wenn diese 
verbleibende Klasse auch noch gestri-
chen wird?
Wichtig ist, dass Jugendliche ihren Ausbil-
dungsweg nach Neigungen und Fähigkei-
ten wählen können. Im ganzen Bildungs-
system gibt es nirgends eine Sackgasse 
– das ist ein grosses Plus und ein zentra-
les Element für den Erfolg der Schweizer 
Berufsbildung. «Kein Abschluss ohne An-
schluss» oder «Durchlässigkeit» sind die 
Stichworte, welche auch an den Berufs-
schweizermeisterschaften «Swiss Skills 
2014», welche kürzlich in Bern stattfan-
den, immer wieder gehört wurden. Das 
qualitativ hochstehende Berufsbildungs-
angebot ist auch wichtig, damit der Kan-
ton eine hohe Standortattraktivität bieten 
kann und der Wirtschaft gut ausgebildeter 
Nachwuchs zur Verfügung steht. Ja, und 
im Berufsbildungsbereich gibt es wenige 
Sparmassnahmen, welche sinnvoll sind. 

Martin Burkhardt, Geschäftsleiter des Kaufmännischen Verbands, wehrt sich gegen die Schliessung der HMS. Fotos: Peter Pfister

Im Rahmen des Sparpakets soll die Handelsmittelschule geschlossen werden

«Das ganze Paket zurückweisen»
Streichung der HMS
Eine der Massnahmen des regie-
rungsrätlichen Sparpakets sieht die 
Schliessung der Handelsmittelschu-
le HMS vor. Diese bietet eine vier-
jährige Ausbildung, welche aus drei 
Jahren Schulunterricht auf gehobe-
nem Niveau und einem einjährigen 
Praktikum besteht. Der Abschluss ist 
identisch mit demjenigen, den man 
erhält, wenn man eine kaufmänni-
sche Berufslehre mit integrierter Be-
rufsmaturität erfolgreich beendet. 
Die rund 20 Absolventen pro Jahr 
erhalten ein eidgenössisches Fähig-
keitszeugnis und ein Berufsmaturi-
tätszeugnis, das sie zum prüfungs-
freien Eintritt in eine Fachhochschu-
le berechtigt. (mg.)
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Die Regierung sieht das im Moment 
anders.
Zumindest stellt man im Kantonspar-
lament fest, dass die berufliche Grund- 
und Weiterbildung über die Parteigren-
zen hinweg einen guten Ruf und einen 
hohen Stellenwert geniesst. Schaffhau-
sen war mit der Handelsmittelschule 
und dem neuen, mit der Wirtschaft ab-
gestimmten Rahmenlehrplan, ein Pilot-
kanton. Wir wissen genau, welche Leute 
die Wirtschaft braucht, und bilden diese 
aus. Ich verstehe nicht, warum man die-
se erfolgreiche Ergänzung einfach strei-
chen will.

Bereits ab 2016 sollen an der HMS kei-
ne neuen Schülerinnen und Schüler 
mehr aufgenommen werden. Welche 
Alternativen gibt es für die Jugendli-
chen?
Wenn sie das gleiche Berufsziel anstre-
ben, wie es die HMS anbietet, käme der 
Besuch einer HMS-Schule in einem an-
dern Kanton, beispielsweise in Winter-
thur oder Zürich, infrage. Dann müssten 
aber, wenn zwischen Schaffhausen und 
dem Anbieterkanton keine Schulgeldzah-
lungen mehr geleistet werden – wie es im 
Sparpaket ebenfalls geplant ist –, die Kos-
ten auf die Eltern überwälzt werden. So 
würde es künftig nur für besserverdie-

nende Familien möglich sein, ihre Kin-
der in einer HMS unterzubringen.

Und die anderen Jugendlichen, denen 
dieser Weg nicht offensteht?
Die Alternative wäre eine dreijährige 
kaufmännische Berufslehre mit anschlies-
sender oder integrierter  Berufsmaturität. 
Dass in diesem Berufsfeld jedes Jahr rund 
20 zusätzliche KV-Lehrstellen zur Verfü-
gung stehen, ist 
aber kaum anzu-
nehmen. Ausser-
dem ist die Han-
delsmit te l schu-
le ein gutes Gefäss 
für Leute, die keine 
Lehrstelle finden, 
weil sie Migrationshintergrund oder einen 
entsprechenden Nachnamen haben. In 
der HMS gehen sie zunächst drei Jahre in 
die Schule, und dann wird dafür gesorgt, 
dass sie ein Langzeitpraktikum in einem 
Betrieb absolvieren können. Dort spielen 
dann Migrationshintergrund und Nach-
name keine Rolle mehr, weil die Schüler 
schon drei Jahre lang etwas geleistet ha-
ben. Die HMS hilft also, dass diese jungen 
Leute nicht auf das Abstellgleis gescho-
ben werden – schliesslich  ist der Berufs-
einstieg für die Integration entscheidend.

Die potenziellen HMS-Schülerin-
nen und -Schüler würden nicht ver-
schwinden, sondern eine andere Aus-
bildung wählen, welche den Kanton 
ebenfalls etwas kostet – ist der Um-
fang der geplanten Einsparungen 
durch die Schliessung der HMS über-
haupt realistisch?
Die Wirkung der Sparmassnahmen ist ab-
hängig von den alternativ gewählten Aus-

bildungen. Wan-
dern die Jugend-
lichen in andere 
Vollzeitschulen ab, 
wird daraus eine 
Ersparnis resultie-
ren. Wird hinge-
gen eine dreijähri-

ge Ausbildung im dualen Bereich ange-
strebt, sind keine Einsparungen möglich, 
insbesondere nicht, wenn ein Vollzeit-
schuljahr für den Erwerb der Berufsma-
turität nach der Lehre angehängt wird.

Die Sparmassnahmen sind also eine 
Art Wundertüte und es ist unklar, 
wieviel wirklich gespart werden 
kann?
Ja, das weiss man nicht. Der Kanton geht 
davon aus, dass die Schüler mehrheitlich 
die dreijährige KV-Lehre machen werden, 

«Die Halbierung der Beiträge an die Fremdsprachenaufenthalte schlägt auf 
das Portemonnaie der Eltern durch.»

Martin Burkhardt
Der Geschäftsleiter des Kaufmänni-
schen Verbands (KV) Schaffhausen 
(*1966) ist gleichzeitig Geschäftslei-
ter der Interessengemeinschaft Kauf-
männische Grundbildung (IGKG) 
Schaffhausen und in dieser Funktion 
Vorstandsmitglied der IGKG Schweiz, 
welche als grösste Ausbildungs- und 
Prüfungsbranche auch für die HMS 
zuständig ist. Ausserdem ist Burk-
hardt Mitglied in den kantonalen 
Gremien Berufsbildungsrat, Tripar-
tite Kommission und Konsultativ-
kommission für Wirtschaftsfragen 
und präsidiert die Vereinigung der 
Angestelltenverbände des Kantons.

Markus Burkhardt ist ledig und 
lebt in Löhningen. Er mag Tiere, be-
zeichnet sich als «alleinerziehender 
Hunde- und Katzenhalter» und ist 
Präsident des Kynologischen Ver-
eins Schaffhausen und Umgebung. 
(mg.)

«Wir wissen genau, 
was für Leute die 

Wirtschaft braucht»
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aber das lässt sich nicht sicher voraussa-
gen. Wenn alle HMS-Schüler, also etwa 
20 pro Jahr, die «normale» Lehre machen 
würden, entsteht einfach eine KV-Klasse 
mehr – mit entsprechenden Kosten.

Auch bei anderen Ausbildungsange-
boten der Handelsschule KV wird ge-
spart, vor allem durch eine Redukti-
on der Kantonsbeiträge. Mit welchen 
Folgen?
Die Halbierung der Beiträge an die 
Fremdsprachenaufenthalte schlägt auf 
das Portemonnaie der Eltern durch. Bis-
her wurden vom Kanton 300 Franken pro 
Woche und Lernender übernommen. Im 
Bereich der Vorlehre soll künftig das Ar-
beitsamt die Kosten übernehmen. 

Wird es grössere Klassen geben?
Die Schule ist schon jetzt bestrebt, die 
Klassengrössen zu optimieren. Schwierig 
wird es, wenn eine Klasse wegen Lehrab-
brüchen oder Wegzügen schrupft. Dann 
muss man die Schüler auf andere Klas-
sen verteilen, was zu grösseren Klassen 
und zu einem Pensenabbau führt. In der 
Theorie lassen sich Lösungen einfach be-
rechnen, aber in der Umsetzung wird es 
kompliziert. Wir arbeiten ja seit Jahren 
mit Schülerpauschalen: Es wird haar-

scharf ausgerechnet, wie viel ein Schüler 
kosten darf, das Risiko liegt bei der Schu-
le. Deshalb arbeiten wir bereits sehr kos-
tenbewusst.

Welche personellen Auswirkungen ha-
ben die Sparmassnahmen bei der Han-
delsschule? Wieviele Lehrpersonen 
und weitere Angestellte werden ihre 
Stelle verlieren?
In den drei Klas-
sen der HMS fal-
len rund 100 Lek-
tionen pro Woche 
weg, was 3,5 Voll-
zeitstellen ent-
spricht. Wenn die 
Lernenden auf den dualen Weg wechseln 
und somit eine Lehrlingsklasse mehr ge-
führt werden müsste, würde der Abbau 
etwa 1,5 Vollzeitstellen betragen. 

Die Wirtschaft beklagt sich über ei-
nen anhaltenden Fachkräftemangel 
– wird dieser sich noch verstärken, 
wenn das Ausbildungsangebot in 
Schaffhausen geschmälert wird?
Das hängt davon ab, welchen Ausbil-
dungsweg die Jugendlichen wählen und 
vor allem wo sie ihn absolvieren wer-
den: Jugendliche, welche in einem an-

dern Kanton ihre Ausbildung machen 
und dann auch dort ihren Wohnsitz ha-
ben, sind für die Unternehmungen in un-
serem Kanton nicht mehr verfügbar.

Alle Sparmassnahmen, welche die 
Berufsausbildung betreffen, liegen 
in der alleinigen Kompetenz der Re-
gierung. Was kann der Kaufmänni-

sche Verband als 
Träger der Han-
delsschule  über-
haupt dagegen 
unternehmen?
Wir als Berufsver-
band wissen, was 
die Wirtschaft 

braucht, und darum ist es uns ein Anlie-
gen, dass das Berufsbildungsangebot be-
ziehungsweise dessen Vielfalt an unserer 
Schule erhalten bleibt. Aus diesem Grund 
beteiligt sich der Kaufmännische Verband 
am Bündnis «Zukunft Schaffhausen», wel-
ches das Sparpaket bekämpft. Wir haben 
uns dazu entschlossen, damit wir uns – 
gemeinsam mit anderen betroffenen Be-
reichen wie der Pflege – Gehör verschaf-
fen können. Mir ist nicht klar, welches 
Konzept hinter dem Sparpaket steht. Was 
sind die Ziele des Kantons? Alle sagen, wir 
müssen den Kanton stärken und attrak-
tivieren. Aber was macht man? Man be-
schneidet die Attraktivität, zu der auch 
die Ausbildungsvielfalt gehört. Es müss-
te im Kantonsrat eine Motion eingereicht 
werden, damit die Handelsschule KV im 
Gesetz verankert wird. Danach hätte das 
Parlament und gegebenenfalls auch die 
Stimmbevölkerung ein Mitspracherecht.

Sie sperren sich aber nicht grundsätz-
lich gegen jede Einsparung?
Mir und dem Vorstand des Kaufmänni-
schen Verbandes wäre es am liebsten, 
wenn man das ganze Paket zurückwei-
sen würde, so dass ein Konzept entste-
hen könnte, das wir mittragen können, 
denn wir wollen nicht nur nein sagen. 
Aber erstens ist «EP14» das vierte Sparpa-
ket und sollte eigentlich «ESH4» heissen, 
und zweitens wird unsere Schule im Bud-
get immer wieder beschnitten. Wir ha-
ben mitgemacht, weil wir nicht nur ver-
hindern wollen. Man kann zwar eine Trä-
ne vergiessen, man kann auch zwei Trä-
nen vergiessen, aber wenn man weinen 
muss, dann geht es zu weit. Wenn ich die-
ses Sparpaket sehe, bin ich am Weinen. 
Deshalb haben wir uns dem Widerstand 
gegen das Paket angeschlossen.

Martin Burkhardt wünscht sich eine Motion im Kantonsrat, mit dem Ziel einer Volks-
abstimmung über den Berufsbildungsabbau.

«Wir haben uns dem 
Widerstand gegen das 
Paket angeschlossen»
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Kevin Brühlmann

Böse Zungen behaupten, die «Wer ist 
wer»-Ausgabe des «Schaffhauser Maga-
zins» sei voller Cervelat-Prominenz. Das 
ist natürlich untertrieben. Das Hoch-
glanz-Heft ist ein Spiegelbild des bürger-
lichen Ideals: altbacken, ideenlos. Sogar 
die Inserate sind hochglanziger gestaltet 
als der Inhalt selbst. Im besten Fall ist die 
Zeitschrift belanglos. Und trotzdem ist es 
in Schaffhausen das mit Abstand wich-
tigste People-Magazin. Dieses Paradoxon 
sagt eigentlich schon alles. Dennoch wol-
len wir das «Wer ist wer» etwas genau-
er unter die Lupe nehmen. Warum? Weil 
sich damit eine prima soziologische Stu-
die durchführen lässt.

Sie kennen das «Wer ist wer» nicht? 
Dann ist es höchste Eisenbahn, Sie darü-
ber aufzuklären. Und auch wenn Sie es 
bereits kennen sollten: Es gibt da ein paar 
Regeln, deren fünf, um genau zu sein, die 

für Aussenstehende nicht immer sofort 
verständlich sind. Beginnen wir also bei 
Regel Nummer eins des Magazins: Es soll 
ein Verzeichnis «bekannter Schaffhause-
rinnen und Schaffhauser aus Politik, 
Wirtschaft, Kultur, Sport und Gesell-
schaft» sein, wie Co-Herausgeber Norbert 
Neininger in der Einleitung festhält. Zwei-
tens gilt als Prominenter, wer prominent 
ist. Und – drittens – wer sowas wie aus der 
Gegend ist, zumindest aber mal hier ge-
lebt, gearbeitet, gegessen hat. So jemand 
ist zum Beispiel Erich von Däniken. Oder 
Gerhard Blocher. Oder Sigi Michel.

Die Kriterien für eine Aufnahme, Regel 
Nummer vier, sind denn auch vorwiegend 
simpler Natur. Da will man die Latte nicht 
allzu hoch legen. Über Gerhard Blocher 
heisst es etwa: «War von 1999 bis 2003 Ge-
meindepräsident von Hallau, obschon er 
nicht für das Amt kandidiert hatte.» Ob er 
auch im Magazin stünde, wenn er damals 
mit voller Absicht kandidiert hätte, und 

dennoch gewählt worden wäre? Und Sigi 
Michel, «Trompeten-Sigi», «Schnauz der 
Nation», der bringt auch Argumente für 
die Aufnahme in die Zeitschrift mit, ge-
wichtige Argumente: «Sigi Michel ... ist 
zwar kein Schaffhauser, spielt aber mit 
Vorliebe das ‹Munotglöggli›.» Obendrein 
sei der gute Musicus Sammler und – ob-
acht – in Fernsehshows aufgetreten. Auch 
hier drängt sich eine Anschlussfrage auf: 
Würde Carlos Abad regelmässig das «Mu-
notglöggli» spielen, wäre er dann in den 
Stadtrat gewählt worden? Zumindest 
wäre dies einen Versuch wert gewesen.

Schliesslich fünftens: Der Frauenanteil 
im Magazin darf höchstens einen Viertel 
ausmachen. Der Rest soll aufgefüllt wer-
den mit Glatzen, mal glatt poliert, mal 
runzlig, mit Bärten und Schnäuzen, Goa-
tees, Haarkränzen und Geheimratsecken.

So viel zu den fünf goldenen Regeln des 
«Wer ist wer», das zum zweiten Mal nach 
2010 im «Schaffhauser Magazin» erschie-

Das «Who is who» der Schaffhauser Gesellschaft in der «az»-Analyse

Die fünf Regeln der Wurstigkeit
Von Glatzen, Geheimratsecken, Emporkömmlingen, Dauerbrennern und ein paar Frauen: Eine Glosse 

zur neuen «Wer ist wer»-Ausgabe im aktuellen «Schaffhauser Magazin».

Die Kür der Cervelat-Prominenz  (Wurst auf Aluminium, Brühlmann und Pfister, 2014). Foto: Peter Pfister



Gesellschaft 19Donnerstag, 9. Oktober 2014

nen ist. Herausgegeben wird es von Gior-
gio Behr und Norbert Neininger (die 
selbstverständlich nicht im Heftli fehlen 
dürfen). Die Beiträge wurden «im We-
sentlichen» von der Redaktion der 
«Schaffhauser Nachrichten» zusammen-
gestellt; erschienen ist das «Wer ist Wer» 
anfangs September.

Der Schickli, der fehlt
Weil das «Wer ist wer» die bedeutendste 
People-Zeitschrift der Region ist, gilt sie 
als verlässlicher Indikator für den gesell-
schaftlichen Status einer Person. Beim Stu-
dium der Illustrierten wird sofort ersicht-
lich, wer sich auf dem absteigendem Ast 
befindet. So fehlt in der aktuellen Ausgabe 
Peter Jezler, Direktor des Museums zu Al-
lerheiligen, der vorläufig freigestellt wur-
de. Vor vier Jahren, in der letzten Ausgabe, 
wurde Jezler aufgeführt, obwohl er damals 
die Stelle als Museumsdirektor noch nicht 
einmal angetreten hatte. So schnell kann 
es gehen mit dem sozialen Abstieg. Auch 
hat es die «SN»-Redaktion verpasst, Jezlers 
Coach Walter Schickli abzulichten. Da sich 
halb Schaffhausen fragt, wer Schickli ei-
gentlich ist, hätte das «Wer ist wer» eine 
prima Möglichkeit geboten, uns über diese 
Personalie aufzuklären. Die Chance wur-
de jedoch nicht genutzt – ein journalisti-
sches Missgeschick, das einer renommier-
ten Zeitschrift wie dem «Wer ist wer» ei-
gentlich nicht unterlaufen darf.

Wo es Verlierer gibt, sind auch immer 
Gewinner zu finden, soziale Emporkömm-
linge in diesem Fall. Dazu gehören zum 
Beispiel: Pentti Aellig, Florian Keller, Co-
rinna Peyer-Bohrer. Sie alle sind nun in der 
Schaffhauser Elite angekommen; sie sind 
in der Illustrierten mit einem Eintrag ver-
ewigt. Während Aellig die Früchte seiner 
geistreichen Kolumnen und Leserbriefe 
erntet, freut sich Kantonsrat und Gewerk-
schaftsführer Keller, ins Establishment 
aufgenommen worden zu sein. «Das ist 
für mich die zweitwichtigste Errungen-
schaft bis anhin. Die wichtigste ist, dass 
ich bei Wikipedia fünf Positionen hinter 
Roberto Di Matteo als berühmter Sohn der 
Stadt Schaffhausen aufgeführt bin», 
meint Keller gegenüber der «az».

So ist auch eine direkte Verbindung zwi-
schen dem Eintrag und seinem Rücktritt 
aus dem Kantonsrat zu ziehen, wie er sagt: 
«Ich bin fertig. Man soll aufhören, wenn 
man ganz oben ist.» Und die Präsidentin 
der Sturzenegger-Stiftung, Corinna Peyer-
Bohrer, scheint Peter Jezler nicht nur in 
der realen Welt verdrängt zu haben, son-
dern gewissermassen auch publizistisch.

Im auserlesenen Kreis
Als Dauerbrenner, die erneut zum «Who 
is who» Schaffhausens gehören, hat sich 
nebst den Herausgebern Behr und Nei-
ninger eine illustre Gesellschaft etab-
liert, unter anderem mit den erwähn-

ten Gerhard Blocher, Sigi Michel und 
Erich von Däniken oder dem «az»-Verle-
ger Bernhard Ott (eine ganze Achtelsei-
te), Lara Stoll, Lisa Stoll und Graziella Ros-
si (drei Frauen in einem Atemzug: purer 
Zufall). Aber da ist auch noch ein gewis-
ser Jörg Kachelmann, der sich hartnäckig 
im Kreis hält. Nach der Klage wegen Ver-
gewaltigung hat Kachelmann trotz Frei-
spruchs tief unten durch müssen. Schön, 
dass er wenigstens im «Wer ist wer» noch 
abgelichtet wurde. Man erkennt: Der 
Schaffhauser an sich ist eine treue Seele.

As usual ist Matthias Ackeret erneut in 
der Illustrierten zu finden (in der Rubrik 
«Medien»). Der Moderator der beliebten 
Haussendung «Teleblocher» beweist: 
Wenn man immer schön weitermacht, 
wird man am Ende dafür belohnt. Und 
anscheinend spielt dabei die Qualität eine 
eher marginale Rolle. 

Überraschenderweise hat sich auch 
Ralf Schlatter in der auserlesenen Runde 
halten können. Mehr noch: Der Autor 
und Kabarettist («schön&gut») hat seine 
Präsenz verdoppelt und nimmt nun eine 
Viertelseite im Magazin ein. Trotz des Er-
folgs gibt sich Schlatter aber skeptisch: 
«Es ist ein eigentümliches Gefühl und 
eine schwer nachvollziehbare Ehre, zu-
sammen mit Springreitern, Bankdirekto-
ren und rechtskonservativen Verlegern 
quasi ins gleiche Zimmer gestellt zu wer-
den, wo an der Tür steht: Ihr seid wer!»

 mix

Beringen. Radio SRF 1 brach-
te es am Samstagmorgen früh 
vor 7 Uhr: Die Strasse zwi-
schen Enge und Beringen ist 
wegen eines Unfalls gesperrt. 
Grund war ein Horrorcrash in 
der Enge. 

Gemäss Polizei fuhr ein Per-
sonenwagenlenker um 03.45 
Uhr von Beringen in Richtung 
Neuhausen. Nach einer Links-
kurve verlor er die Herrschaft 
über das Fahrzeug, schleuder-
te über die Gegenfahrbahn 
und kollidierte mit dem Ein-
gangsbereich des Gebäudes 

von Sport-Shop Enge. Auf-
grund des heftigen Aufpralls 
wurden der Fahrer und der 
Beifahrer schwer verletzt. Bei-
de Personen wurden durch die 
Feuerwehr geborgen und 
durch den Rettungsdienst in 
Spitäler transportiert. Am Un-
fallfahrzeug entstand Total-
schaden, und der Sachscha-
den am Gebäude beläuft sich 
auf mehrere Zehntausende 
Franken.

Der zuständige Staatsan-
walt Willy Zürcher sagte auf 
Anfrage, über den Gesund-

heitszustand der Verletzten 
könne er keine neuen Anga-
ben machen. «Er dürfte aber 
im Moment stabil sein. Ergän-
zend kann nur gesagt werden, 
dass der Fahrer des Unfall-
fahrzeugs nicht über einen 
Führerausweis verfügte», teil-
te Willy Zürcher mit. Die Un-
fallursache ist Gegenstand der 
laufenden Ermittlungen. 

Der Strassenabschnitt der 
H14 vom Kreisverkehrsplatz 
Enge bis Beringen Feld war am 
Samstag für mehrere Stunden 
gesperrt. (Pd/ha.)

Horrorcrash in der Enge: Gesundheitszustand der Fahrer «stabil»

Ohne Führerausweis unterwegs

Resolution vom 
Bündnis Zukunft
Schaffhausen. Das Bündnis 
Zukunft hat eine Resolution 
zuhanden des Regierungsrats 
verabschiedet. Es anerkenne, 
dass Schaffhausen ein finan-
zielles Problem habe, das mit-
telfristig gelöst werden müsse. 
Das Bündnis empfiehlt, die Ein-
nahmen zu erhöhen, indem das 
Steuersubstrat ausgeschöpft 
wird. Das Bündnis fordert Ta-
gesschulen und Betreuungsan-
gebote für Kinder. Es stellt sich 
gegen den Abbau bei Bildung, 
Gesundheit und Sozialleistun-
gen. Das Bündnis fordert die Re-
gierung auf, eine Strategie mit 
Zukunft zu präsentieren. (ha.)
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Zu den Hallen für Neue 
Kunst und zum «Kapital»

Letztes Kapitel 
Hallendienst
Über die Tatsache, dass in 
den weltweit massgeblichen 
Hallen für neue Kunst das 
Beuys’sche «Kapital» in sehr 
gutem Zustand übergeben 
wurde, können sich auch nur 
Leute wundern, welche die 
Sorgfalt bei der Obhut aller 
Werke schon immer falsch in-
terpretiert haben. Die interna-
tionalen Kunstfreunde und ei-
nige Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser wussten dies 
seit je.

Weitgereiste namhaftes-
te Künstler und Museumslei-
ter stuften den gesamtheit-
lich behutsamen Umgang wie 
die subtile Interaktion aller 
Werkgruppen mit den räum-
lichen Gegebenheiten – und 
mit den Betrachtern! – als sehr 
hoch ein. «Ein Ort zu sein …», 
«Wunderbare Denkanstösse 
…», «Einmalig …».

Das in der ganz grossen 
Kunstwelt beheimatete, jetzt 
ehemalige «Modell Schaffhau-
sen» mit seinen Schöpfern Urs 
und Christel Raussmüller lebt 
fortan im legendären Status 
und im Erinnern weiter. Scha-
de um die Hallen. Das fortge-
setzte Gästebuch als unver-
brüchliche Kostbarkeit spricht 
Klartext für immer.

Aus der stetig verfeiner-
ten Wahrnehmung über rund 
dreissig Jahre Dienst an einem 
aussergewöhnlichen Gesamt-
kunstwerk:
Ursula Noser, Schaffhausen 

Zum zweiten Wahlgang am 
26. Oktober

Inhalt statt lang-
weilige Plakate
Ihnen ist es wahrscheinlich so 
gegangen wie mir: lieber Gott, 
verschone uns vor weiteren 
vier Wochen Politikerköpfen. 

Darum helfe ich Ihnen gerne 
bei Ihrem Entscheid für den 
Stadtrat jenseits von geschön-
ten und nichtssagenden Fotos.

Den einen Kandidaten wäh-
len bedeutet: künstlich tiefe 
Steuern, damit die Stadt nichts 
mehr investieren kann; Still-
stand in der Umwelt-, Energie- 
und Schulpolitik, zurück in die 
50er Jahre.

Die andere Kandidatin wäh-
len heisst: Die Stadt wächst ge-
sund gegen innen, die Schulpo-
litik wird nach Stillstand wach 
geküsst, der Steuerfuss wird 
so sein, dass Entwicklung und 
Qualität für alle möglich ist, 
und es werden vor Umweltpro-
blemen wie Atommüll vor un-
serer Haustür, 2000-Watt-Ge-
sellschaft und Ökologie nicht 
die Augen verschlossen, son-
dern angepackt.

Also wählen Sie keine lang-
weiligen Plakate, schauen Sie 
auf den Inhalt: Katrin Huber 
Ott für die Stadt.
Urs Tanner, Schaffhausen

Erfahrene Frau 
mit Profil
Was von einer rechtsbürger-
lichen Regierung zu erwar-
ten ist, zeigt uns seit ein paar 
Jahren der Schaffhauser Re-
gierungsrat. Er verschlech-
tert überall dort die staatli-
chen Leistungen, wo es den 
meisten Leuten weh tut: Ab-
bau bei der Bildung (Lektio-
nen in der Volksschule strei-
chen), Abbau beim Sozialen 
(Krankenkassen-Prämienver-
billigung reduzieren), Abbau 
im Gesundheitswesen (Pf le-
gezentrum schliessen). Wo 
staatliche Leistungen nicht 
verschlechtert werden, wer-
den sie verteuert (Bustari-
fe). Nicht angetastet werden 
dagegen die Steuerprivilegi-
en für Grossaktionäre, für 
Hauseigentümer, Vermögen-
de und Grossverdiener, de-
nen jährlich ohne ersichtli-
chen Grund zig Millionen er-
lassen werden. Der Einzug der 

Kampf dem Sparwahn
Zum Sparpaket «ESH4» der 
Regierung
Die Juso Schaffhausen setzt 
sich im Zuge der drohenden 
Sparmassnahmen aktiv ge-
gen das Sparpaket EP14, wel-
ches die Folge von ESH3 ist 
und deshalb korrekterweise 
ESH4 genannt werden müss-
te, ein. Der Regierungsrat hat 
geschickt vor den Schulferien 
in einem äusserst umfangrei-
chen und komplexen Dossier 
seine Sparmassnahmen prä-
sentiert. Die Juso hat nun die 
Homepage www.sparwahn.ch 
erstellt, auf der die Sparmass-
nahmen nach Departements 
geordnet übersichtlich erfasst 
sind. Zudem kann ein Pro-
testmail an den Regierungs-
rat geschickt werden, wel-
ches die strategielosen, unso-
zialen und unausgewogenen 
Sparmassnahmen kritisiert. 
Mit keinem Wort erwähnte 
der Regierungsrat in seinem 
131-seitigen Dossier, wohin 
es mit unserem Kanton in Zu-
kunft gehen soll. Das Wort Zu-
kunft scheint er nicht zu ken-
nen oder einfach ausnahmslos 
ausser Acht zu lassen. Um in 
Zukunft ein für Familien und 
Jugendliche attraktiver Kan-
ton zu bleiben, sind innova-
tive und zukunftsorientierte 
Investitionen dringend nötig. 

Genau das Gegenteil macht 
der Regierungsrat, er spart im 
Gesundheitswesen und in der 
Bildung, letzteres ist diskus-
sionslos eine der wichtigsten 
Säulen unserer Gesellschaft. 
Anstatt das Geld bei den Be-
sitzenden abzuholen, lässt er 
diese unangetastet und be-
langt lieber diejenigen, die so-
wieso schon wenig haben und 
die sich schlecht zu wehren 
vermögen. Die Spitze des Eis-
berges erreicht unsere Regie-
rung aber mit einer erneuten 
Erhöhung der Krankenkassen-
prämien, die das Volk, eben-
falls in Zuge von Sparmass-
nahmen, vor zwei Jahren klar 
abgelehnt hat. Er setzt sich 
also nicht nur über Jung und 
Alt sowie Familien hinweg, 
sondern auch über den Volks-
willen, das ist absolut inak-
zeptabel und erst recht nicht 
das, was man von einem Re-
gierungsrat erwarten darf –  
nämlich eine für alle tragba-
re Lösung! 

Aus all diesen Gründen ist 
die Juso Schaffhausen eben-
falls dem Bündnis «Zukunft 
Schaffhausen» beigetreten, 
denn wir Jungen wollen und 
stehen für eine vielverspre-
chende Zukunft für alle. Än-
dern, was dich stört!
Juso Schaffhausen

SVP in den Stadtrat würde uns 
eine Regierung mit gleicher 
Schlagseite bescheren. 

Es ist aber kein Zufall, dass 
die SVP in den meisten Städ-
ten der Schweiz entweder gar 
nicht oder nur marginal in 
der Regierung vertreten ist. 
Sie hat mit ihrem nationalis-
tischen, konservativen, aso-
zialen und umweltignoran-
ten Programm einfach nicht 
die richtigen Lösungen für 
die Probleme, die sich in ei-
ner modernen Stadt stellen. 
Da ist Katrin Huber Ott von 
ganz anderem Kaliber. Als Fa-

milienfrau steht sie mit bei-
den Füssen in diesem urbanen 
Leben, als Schulpräsidentin 
führt sie seit Jahren erfolg-
reich einen schwierigen «La-
den» und als Grossstadträtin 
ist ihr die städtische Politik 
mit all ihren Facetten ver-
traut. Zudem sind für sie so-
ziale Gerechtigkeit und öko-
logische Nachhaltigkeit nicht 
Fremdworte, sondern zentra-
le Inhalte ihrer Politik. Und 
noch etwas: Ein Stadtrat mit 
fünf Männern? Nein. Auch da-
rum  Katrin  Huber Ott.
Hans-Jürg Fehr, Schaffhausen



Das Inserat. Jeden effi zient erreichen. Eine Aktion der

Teilen auch Sie der Schweiz etwas mit. Entweder auf SagesderSchweiz.ch 

oder via Hashtag. Und schon bald könnte Ihre Botschaft in einem 

Inserat wie diesem stehen. Weitere Teilnahmeinfos gibt’s auf der Website.

Rudolf H.
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Grosse Ehre für 
Vreni Homberger

Beringen. Der mit 20'000 
Franken dotierte diesjährige 
Preis der Fachzeitschrift «Tier-
welt» geht an die Tierärztin 
Vreni Homberger. Seit 35 Jah-
ren betreut sie pflegebedürfti-
ge Vögel, um sie danach wie-
der in die Freiheit zu entlas-
sen.  Aus der privat von Vreni 
Homberger initiierten Pflege-
station wurde bald eine offziel-
le, vom Kanton zugewiesene 
Pflegestelle. Der Kanton über-
nimmt die Unkosten, die Ar-
beit verrichtet Tierärztin Hom-
berger unentgeltlich. Die bald 
70-jährige Vreni Homberger 
möchte demnächst ein wenig 
kürzer treten. Im August wur-
de der Verein für Vogel- und 
Wildtierpf lege Schaffhausen 
gegründet. Eine Lösung mit 
dem Tierheim Schaffhausen 
zeichnet sich ab. (ha.)

1x2 Kinogutscheine fürs Kiwi-Scala zu gewinnnen

Ob es euch hier dämmern mag?
Leicht gemacht haben wir es 
euch beim letzten Rästel nicht, 
liebe Leserinnen und Leser. Of-
fensichtlich hat der Versuch 
des jungen Mannes, eine Tafel 
Schokolade in einem Bissen zu 
verschlingen, für Irritation ge-
sorgt: Nur vereinzelte Lösungs-
vorschläge sind bei uns einge-
trudelt. Vielleicht war es aber 
auch einfach noble Zurückhal-
tung – als Gegenreaktion auf 
das unziemliche Benehmen, das 
hier demonstriert wurde. Aller-
dings kann man auch den Wett-
bewerbsteilnehmenden Fabi-
an Schelbert und Vreny Boesch 
nicht vorwerfen, sie hätten den 
«Mund zu voll genommen» – 
schliesslich liegen sie mit eben-
dieser Redewendung ganz rich-

tig. Wir wünschen viel Spass 
beim Musikhören!

Alle anderen Rätselfüchse sol-
len jetzt nicht die Ohren hängen 
lassen, denn hier geht's gleich 
weiter mit der Suche nach einer 
neuen Redewendung. Wie ihr 
auf dem Bild seht, liegt die Lö-
sung ganz nahe, gleich dort vor-
ne, wo es um die Kurve geht. nl.

Lieber schnell wieder raus hier! Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Von Sommer  
zu Stöckli

Schaffhausen. Während 48 
Jahren war Dieter Sommer für 
die Ersparniskasse tätig. Vor 
kurzem hat er sich entschie-
den, sich pensionieren zu las-
sen. Der Verwaltungsrat der 
Ersparniskasse Schaffhausen 
hat Beat Stöckli per 1. Februar 
2015 zum neuen Vorsitzenden 
der Geschäftsleitung gewählt. 
Der Jurist dissertierte mit dem 
Thema «Die Organisation von 
Banken», und nachher begann 
er seine Karriere im Bankenge-
schäft. Er baute die Bank We-
gelin in Schaffhausen auf, die 
heute Notenstein-Bank heisst. 
Zurzeit ist er dort Chief Ope-
rating Officer des Geschäfts-
feldes Privatkunden Schweiz. 
Daneben ist Beat Stöckli Lehr-
beauftrager an der Universität 
St. Gallen. Er wohnt mit seiner 
Familie in Schaffhausen. (ha.)

Neue Sporthalle 
im Mühlental

Referendum 
kommt zustande

Schaffhausen. Anfang Ja-
nuar des kommenden Jahres 
wird an der Mühlentalstrasse 
266 bei der PMB Bau AG eine 
neue Sporthalle eingeweiht. 
Sie wird 240 Quadratmeter 
gross sein. Im Parterre werden 
die Lastwagen der PMB Bau AG 
parkiert werden, erklärt Pius 
Zehnder, Verwaltungsratsprä-
sident der PMB Bau AG, auf An-
frage. Das Obergeschoss wer-
de an das Scorpion Gym von 
Michael Eugster vermietet. 
«Das ist mein einziger Mieter, 
an wen er den Raum unterver-
mieten wird, ist nicht meine 
Sache», so Zehnder. Er ist Mit-
haber der PMB Bau AG und 
alleiniger Inhaber der Firma 
Zehnder Immo. Die Mitglieder 
des Scorpion Gyms trainieren 
heute Kampfsportarten in Räu-
men im Ebnat. (ha.)

Schaffhausen. «Wir haben 
etwas über 1'100 Unterschrif-
ten gesammelt», sagt Walter 
Hotz, der zusammen mit Ste-
fan Wagner das Referendum 
gegen den Beschluss des Gros-
sen Stadtrats vom 16. Septem-
ber ergriffen hat. Das Parla-
ment bewilligte damals ei-
nen einmaligen Baubeitrag 
von zwei Millionen Franken 
an das geplante Fussballstadi-
on im Herblingertal. Es lehn-
te eine obligatorische Volksab-
stimmung ab. 

Grossstadtrat Walter Hotz 
erklärt auf Anfrage, er und Ste-
fan Wagner würden die Unter-
schriften am Freitag, 17. Ok-
tober, der Stadtkanzlei über-
geben. «Bis dahin haben wir 
ein neues Ziel: Wir wollen auf 
1'500 Unterschriften kom-
men», so Hotz. (ha.)
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Wer sich schon einmal im  
«Dreizehn Sinne im Huus-
wurz» beim Bahnhof von 
Schlattingen durch die sie-
benstöckige Wunderkiste ge-
schnuppert und getastet hat, 
die dort als Speisekarte für 
das Menu Surprise dient, ist 
nicht überrascht. Dass Corne-
lius und Kirstin Speinle mit ih-
rer phantasievollen Küche in 
den Fokus von Gault Millau ge-
raten würden, war absehbar. 
Nicht aber, dass es nun gleich 
bei der ersten Erwähnung im 
Gastroführer zu 15 Punkten 
und zur Entdeckung des Jahres 
in der Deutschschweiz reich-
te. Herzliche Gratulation! (pp.)

 
Am Dienstagvormittag be-
herrschten für ein paar Stun-

den zwei Schaffhauser das On-
lineportal von «Blick». Stände-
rat Thomas Minder äusserte 
sich zur Ecopop-Initiative (O-
Ton: «Nicht einmal Minder 
glaubt mehr an den Erfolg der 
Initiative»). Und Roberto di 
Matteo, immerhin in Schaff-
hausen aufgewachsen, wur-
de als neuer Trainer des deut-
schen Fussball-Traditionsver-
eins Schalke 04 gefeiert. (ha.)

 
Schaffhausen ist um einen le-
senswerten Blog reicher: Un-
ter www.jsauter.ch untersucht 
der ehemalige «az»-Mitarbeiter 
Jimmy Sauter (später Politolo-
ge bei Politnetz, heute Volon-
tär bei Radio Munot) die Zusam-
menhänge der Schaffhauser Po-
litik. Er arbeitet mit Statistiken 

und präsentiert interaktive Gra-
fiken, mit denen man beispiels-
weise herausfinden kann, dass 
die FDP seit 2003 bei 95 Prozent 
der Volksabstimmungen regie-
rungstreu war. Aus serdem ana-
lysiert Sauter, woran die Flextax-
Initiative scheiterte oder welche 
Gemeinden am ehesten zum 
Sparen bereit sind. (mg.)

 
Sogar die Berliner «Kunstzei-
tung» befasst sich unter dem 
Titel «Ende unausweichlich» 
mit der Schliessung der Hal-
len für Neue Kunst und be-
zeichnet sie als «Schaffhauser 
Lichtort der Minimalkunst». 
Der Beitrag ist eine eigentliche 
Liebeserklärung: «Und immer 
kam es einem so vor, als wür-
de man gleich eintreten in ein 

riesenhaftes Gemeinschaftsa-
telier, wo Joseph Beuys noch 
letzte Verrückungen in seinem 
«Kapital»-Raum vornimmt 
und Mario Merz sein Iglu mit 
kantenscharfen Glasscheiben 
deckt. Man war wieder ein-
mal angekommen am europäi-
schen Pilgerort der Minimal Art 
und Arte povera.» Der Autor 
weiss auch, warum das «Ende 
unausweichlich» war: «Das Pro-
jekt stand schon seit längerer 
Zeit auf wackligen Füssen. Die 
klimatischen Bedingungen ent-
sprachen nicht mehr den An-
forderungen an eine sachge-
rechte Präsentation, Investitio-
nen in Millionenhöhe standen 
an, die Finanzierung wurde 
immer prekärer.» Schade, jam-
merschade ist es trotzdem. (hjf.)

Es ist eine lustige Szene, in der 
sich Bud Spencer im Film «Vier 
Fäuste für ein Halleluja» in 
den engen Beichtstuhl zwängt 
und missmutig brummt: «Wer 
baut nur solche Stühle?» We-
niger amüsiert hat man sich 
die Frage «Wer schreibt nur 
solche Sätze?» ja schon beim 
Lehrplan 21 gestellt und darf 
sie jetzt bei der Lektüre des neu-
en kantonalen Berufsauftrages 
für Lehrpersonen gleich noch-
mals stellen. 

Vor allem die Passagen, die 
sich auf die Aktivi- respekti-
ve Passivitäten der Lehrkräfte 
während der unterrichtsfrei-
en Arbeitswochen, also Ferien 
beziehen, sorgen da für Kopf-
schütteln. Gegen die Möglich-
keit, Lehrerinnen auch wäh-
rend Ferien zu gemeinnützi-
gen Arbeiten wie Skilager oder 
Weiterbildungen verpflichten 
zu können, ist grundsätzlich 
nichts einzuwenden, und es 

wird davon ja auch schon jetzt 
rege Gebrauch gemacht. Naiv 
ist dagegen, wie man sich da-
von so etwas wie eine kanto-
nale Jahresarbeitszeitgerech-
tigkeit, kurz AKJAG, erhoffen 
kann. 

Wie absurd das ganze Vor-
haben ist, wird spätestens er-
sichtlich, wenn man die vorge-

stellte Formel zur Berechnung 
der geleisteten Leiterarbeits-
stunden während Klassenla-
gern studiert: x = T*24 - (T 
*(8L/S)) wobei T = Lagertage, L 
= Anzahl Leiter und S = Anzahl 
Schüler. Auch wenn Pädago-
gen gerne behaupten, dass sie 
während solcher Wochen we-
gen nächtlicher Kontrollgän-
ge eigentlich 24 Stunden pro 
Tag arbeiten, ist jedem klar, 
dass auch geschlafen wird, 
was höchstens als Pikettstun-
den verbucht werden könnte. 
Ausserdem sagt das Ganze ja 
noch wenig über die berufliche 
Belastung während der geleis-
teten Arbeitszeit aus. Für eine 
sogenannte Belastungsgerech-
tigkeit müsste demzufolge der 
Stressfaktor der übrigen kan-
tonalen Angestellten erhöht 
werden, was unter Umständen 
schwierig zu erreichen ist und 
zum Beispiel bedeuten würde, 
dass die Schalterbeamten ver-

pflichtet würden, jeweils 20 
Kundinnen gleichzeitig zu be-
treuen. 

Apropos Schalter: Kriegt 
man als bootsbesitzender Leh-
rer vom Schifffahrtsamt eine 
Einladung zur Vorführung 
des Weidlings, fällt der vorge-
schlagene Termin garantiert in 
die Ferien (die man natürlich 
schon gebucht hat) oder einen 
nicht unterrichtsfreien Arbeits-
tag. Die Bitte um einen Alter-
nativtermin endet dann meist 
mit demselben Resultat, was 
für beide Parteien unbefriedi-
gend ist. Als Idee zur Entspan-
nung des involvierten Perso-
nals gäbe es doch als Beispiel 
die einfache Möglichkeit, die 
ersten beiden Mittwochnach-
mittage nach den Sommerfe-
rien für die Schiffskontrollen 
des kantonalen Lehrpersonals 
zu fixieren. Dann könnte man 
zusammen auch noch gleich ei-
nen Cervelat bräteln …

Andreas Flubacher ist Werk-
lehrer und naturverbunden.

 donnerstagsnotiz
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Utopia



Terminkalender

Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Freitag, 17. Oktober. 
Mitgliederver-
sammlung, Dia-Vor-
trag und Spaghetti-
Plausch, 17.45 Uhr. 
Rest. Volkshaus, 
Neuhausen.  

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen, 8, 
Platz 8200 Schaff-
hausen. Jeweils 
geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.

Wir starten am

20. Oktober 2014

Das neue Programm anfordern

Tel. 079 772 46 18

SeniorenUni

Schaffhausen

www.SeniorenUni-sh.ch
A
1
3
8
0
1
0
8

Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

 
Kleinkühlschrank
KS 062.1-IB

107557

nur

149.–
Hammer-Preis

H/B/T: 51 x 
44 x 47 cm

 
Gefrierschrank
TF 080.4-IB

107541

nur

249.–
Hammer-Preis

H/B/T: 84 x 
49 x 49 cm

 
Gefrierschrank
GSN 54FW40H  NoFrost

-400.–

nur

999.–
statt 1399.–

Nie mehr abtauen!

No Frost

Exclusivité

H/B/T: 
176 x 70 x 78 cm

St.Gallen
9.–19.Oktober 2014
www.olma.ch

In den Stadtrat

KATRIN
HUBER OTT
www.katrinhuber.ch

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle  
Fischküche

im gemüt l ichen Restaurant  
d i rekt am Rhein

Leben mit Schmerz

 
 

 

Auskunft und Anmeldung
Rheumaliga Schaffhausen
Tel. 052 643 44 47
www.rheumaliga.ch/sh

Münster Schaffhausen

Doppel-Chorkonzert
Dienstag, 14. Oktober 2014, 19.30 Uhr
Eintritt frei, Kollekte

• Traditionelle orthodoxe Musik 
• Osteuropäische Volkslieder

Westukrainischer Kammerchor Cantus
Leitung: Emil Sokach

Propsteisänger Wagenhausen
Leitung: Olga Büsser A1380767

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 15. Oktober

Spezial:  
06.11. Schulvorstellung «On the way to School»  
um 10.30 Uhr

Tägl. 20.15 Uhr 

GET ON UP
Biopic über den legendären Soul- und Funkmusiker 
James Brown. Mit Chadwick Boseman und Nelsan 
Ellis. 
E/d/f  12/10 J.  138 min PREMIERE!

Tägl. 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

YALOM’S CURE 
Mehr als eine klassische Biografie: Yalom nimmt 
das Publikum mit auf eine Reise durch die mensch-
liche Psyche. 
E/d/f  14/12 J.  77 min PREMIERE!

Do-Di 20.15 Uhr 

QU’EST-CE QU’ON A FAIT AU BON DIEU? -  
MONSIEUR CLAUDE UND SEINE TÖCHTER  
Eine Multikulti-Komödie um ein Paar, dessen 
vier Töchter Männer aus anderen Kulturkreisen 
heiraten. 
F/d  14/12 J.  97 min 6. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr

CALVARY
Ein Beichtvater im Zwiespalt – irisches Drama mit 
Brendan Gleeson. 
E/d/f  16/14 J.  100 min 2. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

DIE GELIEBTEN SCHWESTERN
Dichterfürst Friedrich Schiller zwischen zwei 
verarmten adligen Schwestern. Mit Hannah Herz-
sprung und Henriette Confurius. 
Deutsch  10/8 J.  139 min BESO-FILM


